
für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Pelikſch-Bikkerfeld,
wikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga und die Mansfelder Rrrifſe.

Deutſ cher Heeresbericht.

2 Grokfeh Haupt nartier, 17. Sept. 1918.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

weerrergru Kronprinz Nupprecht. Jn Flandern rege Er-kundungstätigkeit. Südlich von Ypern ſcheiterten Teilangriffe

c v. r gegen den n auCauchy Gefangene zurück. Jn der Gegend von Larriacere

(Amtlich.)

ſteigerte ſich der Artilleriekampf am frühen Mor vorüberb gehend zu großer Stärte; keine gnſanlericgeſechte? F
reegruppe Deutſcher Kronprinz. Zwiſchen Ailette und

Ubr. Aisne dauerten die heftigen Angriffe des Feindes fort. Wirnahmen den Oſtrand b Whe öſtlich von gerekele auf der

abgewieſen.
Heeresgruppe Gallwitz. An der Cotes Lorraine, bei St. Hilaire

und weſtlich von Jonville führten wir erfolgreiche Unterneh
mungen durch. Teilangriſſe des Gegners gegen Haumont und
nordöſtlich von
tätigkeit beſchrän

tancyurt wurden abgewieſen. Die Artillerie
e ſich auf Störungsfener.

Die Engländer- Angriffe an der Cambraifront.
Berlin, 16. September. (Offiziös.) An der Cambrai-

front ſetzt der Engländer ſeine An iſt fort. Allerdings hates den Anſchein, als ob die e einer Truppen durch die
acht hindurch faſt ohne Unterbrechung fortgeſetzten An
ger reits gelitten hat. Jn dem durch den täglichen

ranathagel zerriſſenen, durch Regengüſſe aufgeweichten, ver
ſu en Gelände gleiten ſeine Tanks und werden unver-
wendbar, während ſeine Jnfanterie, metertief im Schlamm ver
ſinkend, vergeblich ſich gegen die deutſchen Stellungen vor

arbeiten ſucht. Die Angriffe, die der Engländer am 165. anſerte zerſplitterten zwiſchen Harrincourt und Gouzeaucourt
im deutſchen Vernichtungsfeuer zu Teil ößen und brachen
trotz des Einſatzes zahlreicher, tieffliegender S lachtflieger
uſammen. In dem nach Süden anſchließenden Abſchnitt von
ouzeaucourt bis Epehy kamen ſie im deutſchen

nicht zur Entwidclung.
Mit gleicher Zähigkeit greifen die Franzoſen zwiſchen

Ailette und Aisne weiter an. Am Vormittag des 15.

ehrfeuer

chulen
lenſee, verſuchten g7 füdlich der Straße Soiſſons--Laon vergeblich vor

g. ehen. Am A a dann nach mehrſtündigem heftigſten
z ileriefener ein geſchtoſſener Angriff. In dem zerklüfteten

waldigen Hügellande tourde erbittert gerungen und die Fran-
a von der Höhe öſtlich Vauraillon wieder heruntergeworfen.

ückſichtslos ſetzte hier an dem Angelpunkte des Chemin
des Dames ſeine Diviſionen ein, um in den AiletteGrund ein
zubrechen. Die fran eſſen Verluſte ſind demgemäß ſchwer
Das gleiche trifft, laut übereinſtimmenden Truppenmeldungen
und Gefangenenausſagen, auf die franzöſiſchen Angriffe

iſchen Jilette und Vesle zu. Hier wurden außerdem 200 Ge
fangene von drei verſchiedenen Diviſionen gemacht und 24
Maſchinengewehre eingebracht. Das Dorf Clennes, das die
Senegaleſen am 12. hatten crobern köännen, wurde ihnen am
1d. wieder entriſſen.

Zwiſchen der Cote Lorraine und der Moſel fühlen Fran-
zoſen und Amerikaner gegen die neue deutſche Stellung vor
ſichtig vor. Den Mißerfolg, den die geplante Abſchnürung der
deutſchen Diviſionen im St. MihielVogen erlitt, ſuchen die
Amerikaner durch täglich ſich ſteigernde maßlos übertriebene
Gefangenen und Veuteziffern zu verwiſchen.

Franzöſiſcher Bericht vom 15. September abend Süd-lich en 5 Oiſe hat der Feind ſich abermals mit Gegen
angriffen zur Wehr geſetzt; unſere Stellungen ſind reſtlos ge
halten worden. Jm Laufe des Tages haben wir uns der Hoch
fläche öſtlich von Vauraillon bemächtigt; weiter ſüdlich iſt das
Gehöft Menneſean überſchritten worden, ebenſo haben wir die
Kuppe nordöſtlich von Celles überſchritten. Die Anzahl der
ſeit geſtern früh bis jeßt an der Aisne gemachten Gefangenen
überſchreitet, ſo weit bis jetzt gezählt, 8500.

Amerikaniſcher Bericht vom 15. September a ben ds. Wachſende un der Artillerie und der Flieger im Abſchnitt von
St. Mihiel. Bei Tagesanbruch der Feind bei St. Hilaire
einen Gegen gemacht iſt aber mühelos abgeſchlagen wor
den und hat eine Anzahl von Gefangenen in unſeren Händen
gelaſſen. Auf dem linken Moſelufer ſind unſere Linien um

zwei engliſche Meilen (1600, bzw. 8200 Meter) vorge-
ſchoben orden und begreifen nunmehr Villeceh und Norrov
mit ein. Gelegenlich der Vorſchiebung unſerer Linie bis jen
ſeits von Jaulny haben wir 72 weitere, bei ſeinem überſtürgzten
Rüczuge dom Feinde zurückgelaſſene Geſchütze erbeutet, was
di Ge imtzahl der bis heute genommenen Geſchütze auf mehr

als 200 bringt.
Von den UBooten verſenkt. Berlin 18. September.

ördſichen Seekriegsſchauplatze verlor derh Mal en zit iſerg UBoote weitere 8000 B.R.T.
die rätth Ter Lhef des Admiralſtabes der

Berlin, 16. September. (Amtlich.) Jm 7 ebiet um
England wurden von unſeren UBooten 7000 B. verſenkt.
Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Großer engliſcher Dampfer torpediert. London, 16. Sept.
Reuter-Meldung.) Der Union Caſtle Dampfer Galvahy
Caſtle, 7988 B.-R.T., der Dienstag von England nach Süd
afrika abgefahren iſt, iſt am Donnerstag morgen torpediert
worden. 34 Mann der BVeſahung und 120 Paſſagiere
werden vermißt. Der füdafrikaniſche Eiſenbahnminifter
Burton wurde gerettet. Hunderte wurden durch Rettungsboote
bei ſtürmiſcher See gelandet. Der Torpedo traf zwiſchen
Maſchinen und Heizraum. Es wurde bis zum Oberdeck auf
geriſſen und drohte in zwei Teile zu brechen. Ein U-Boot
wurde von einer großen Woge auf die ſich drehenden Schrauben
flügelpropeller geſchleudert, die es in Stücke riſſen. Ein
zweites NVoot iſt nur mit Mühe demſelben Schickſal ent

Die Galvay Caſtle hatte 749 Paſſagiere, wovon die
größte Mehrheit aus Frauen und Kindern beſtand.

Der interalliierte Arbeiterkongreß in London.

d r und Sozialiſten.er tan an i hat als Delegierte fürde am 17., 18 und 16. London ſtattfindendenteralliierten Konferenz die Vertreter der früheren Minori
t, Bourderon, Longuet und Miſtral und die Ver

treter der früheren Maſorität, Albert Thomas und Re
naudel bezeichnet. Im Populaire bedauert die links-
ſozialiſtiſche Genoſſin Marianne Rauze, daß man über-
haupt an eke W T r teilnebme. Sie führt das
bisher verheimlichte Schreiben des italieniſchen
Parteivorſtandes vom 21. Auguſt an, der bereits vor
S itag eine ablehnende Haltung eingenommen

italieniſche Parteivorſtand legt die Gründe dar,
die Teilnahmer des Die Ronferens ſind gut

r on ſtatt, welche der Jnter nationalee et und von den ſozialiſtiſchen Prinzipien und
Methoden, welche die Haltung in der Kriegsfrage beſtimmen
ſollen, weit entfernt ſei. Die Konferenz könne kein prak-
tiſches Reſultat ergeben außer etwa die Erteilung des
ſozialiſtiſchen Bürgerrechts an die Gomversſche Kriegs
treibere i. Wejiter nehmen an der Konferenz pſeudo-
fo zialiſtiſche Parteien teil, welche während des Krieges
impropiſiert wurden und mit denen die wahrhaft ſozialiſtiſchen
und internationaliſtiſchen Parteien jeden Kontakt vermeiden
müſſen, ſo z. B. die Unione Sorialiſta Jtaliana. Andererſeits
ſind legitime, Vertreter ſozialiſtiſcher, an die Internationale
angeſchloſſene Parteien, wie die amerikaniſche Socialiſt Party
und die ruſſiſche Sozialdemokratie ausgeſchloſſen. Jn dieſem
Schreiben finden wir auch den Satz, den die italieniſche Zenſur
aus der Reſolution des italieniſchen Parteivorſtands geſtrichen
hat. Er bezeichnet als Haupt zufgerbe der Herſtellung von
internationalen Beziehungen zwiſchen denSo zigliſten, die jedem Burgfrieden feindlich gegenüber
ſtehen, die Koordinierung des Kampfes der Arbeiter der ganzen
Welt für den ſofortigen Frieden und gegen das
biütrgerlich-kapitaliſtiſche Regime. Die Geoſſin Rauze verlangt
anf jeden Fall von den nach London gehenden Vertreterr der
früheren Minorität, ſie ſollen entſchloſſen Stellung nehmen
gegen Gompers für die ruſſiſche Revolution.

arte
Der

Der Depntierte Renaudel hat in einem Schreiben an den
Schriftführer der ſozialiſtiſchen Partei angekündigt, daß er von
der Leitung des Parteiblattes, der Humanité, die er ſeit dem
Tode JaurrLs' innegehabt hatte, zurücktritt.

Die ſkandinaviſche Arbeiterkonferenz.
Kopenhagen, 14. September. Die in dieſen Tagen hier

abgehaltene ſkandinaviſche Arbeiterkonferenz hat geſtern ihre
Beratungen abgeſchloſſen und mehrere Beſchlußanträge ange
nommen. Jn einem dieſer Anträge wurde die Zuſtimmung
u den von der Gewerkſchafts konferenz in

Bern im Jahre 1917 gefaßten Beſchlüſſen aus-
geſprochen, namentlich zu der Anufforderung, alles zu tun, um
baldmöglich die beſtehenden durch den Krieg geſchaffenen
Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen den Arbeiterorganiſationen
zu beſeitigen und die internationglen Arbeiterbeziehungen
wieder herzuſtellen. Ein anderer Beſchlußantrag ſpricht die
Symvathien mit den finniſchen Arbeiternaus und fordert die ſkandinaviſchen Arbeiterorganiſationen
auf, den finniſchen Arbeitern vorläufig 30 000 Kronen als
Unterſtützung zuzuſtellen, wozu die Arbeiterorganiſationen der
drei nordiſchen Länder je 10 000 Kronen beitragen.

Rußland.
Die Kämpfe an der Uralfront. Wie der Helſingforſer Ver

treter des Hamb. Fremdenblattes drahtet, ſcheint der Sieg
der Sowjet Truppen an der Uralfront ſich zu
einem entſcheidenden zu entwickeln. Vurch die Einnahme der
wichtigen Städte Ur al ſk und Samara durch die Sowjet-
truppen wurden die ententiſtiſchen Regierungen, die in dieſen
beiden Städten ihren Sitz hatten, vertrieben. Ebenſo befand
ſich in Samarag der ententetreue Reſt der konſtituierenden Ver-

Samara war weiter das Hauptquartier der
ſchechoSlowaken, die in immer größerer Zahl zu den Bolſche-

wiki überlaufen. Es herrſchen bei ihnen anarchiſtiſche Zu
ſtände und eine verzweifelte Stimmung gegen die Entente.

Kiew, 15. September. Der Vorſtoß der BVolſche-
wiki weſtlich von Zarizin dauert an. Auf den anderen Fron-
ten finden für die Koſaken günſtige Kämpfe ſtatt. Die Frei-
willigenArmee beſetzte Tuapſe. In den Gebieten von Arma-
wir, Gulkewitſch und Stawropol fanden erfolgreiche Kärnyfe

ſtatt, Letzte Nachrichten melden die Einnahme von Maikops.

Rücktritt Renaudels von der Humanite. Genf, 15. Sept.

ſung Suworins, des Heran rs der Wetſlaherneje Wremjg
aus dem Gebiet der Armee an.

Re öſterreichiſche Frledensnute

Stimmen aus der Entente.
Sotveit bis jett in der bentſchen wie in der auslänbfſchew

Preſſe der drud der Burian-Note feſtſtellen läßt. beſteht
leider ſo gut wie keine Hoffnung, daß Friedensangebot
Oeſterreichs die Ententeregierurgen bewegen wird, ernſthaft
darauf einzugehen. Vor allem findet die Ententepreſſe in der
Erklärung, die der deutſche Vizekanzler v. Payer in ſeiner
Stuttgarter Rede neuerdings wieder über den Frieden dow
Breſt-Litowſk abgab, einen wirkſamen Vorwand zur Ab
lehnung von Friedensbeſprechungen. Die Entente ſieht in dem
bedenklichen Satze der v. Payerſchen Rede: Jm Oſten ſef
Frieden und bleibe Frieden, ob das nun den Fein
den gefalle oder nicht, eine Feſtlegung der deutſchen Regierung
in dem Sinne, daß dieſe ſich weigere, auch die Regelung der
Oſt fragen auf die Tagesordnung der vor Oeſterreich angeregten
Beſprechung ſetzen zu laſſen. Dieſe Weigerung wäre aber für
den öſterreichiſchen Vorſchlag das Todesurteil.

Um die Wirkung einer ſolchen Weigerung auf die Gegenſefte
zu verſtehen, muß man ſich einmal vorſtellen, die Entente e
kärte, ſie ſei zwar bereit, in eine Beſprechung eingwtreten, doch
dürften die deutſchen Kolonien, Paläſtina und Meſopotamien
nicht mehr erwähnt werden, das ſei und bleibe eine erledigte
Sache, ob es nun Deutſchland ſo gefalle oder nicht. Welcher
Sturm würde ſich über eine ſolche Antwort der Gegner in der
deutſchen Preſſe erheben, welche Fülle von Kraftausdrücken
würde dazu angewendet werden, um den verblendeten Hochmut,
die kraſſe Unverſchämtheit der Gegner ins rechte Licht zu
ſtellen. Oder man nähme weiter an, in dem Angenblick, im
dem man an den Konferenztiſch gehen ſoll, würde England die
dauernde Loslöſung Paläſtinas, Arabiens und Meſopotamiens
von der Türkei proklamieren und einen engliſchen Prinzen als
Gouverneur da hinunter ſchicken. Nicht nur aulldeutſche Blätter
würden dann behaupten, daß England darauf ausgehe, den
Mittelmächten einen „Sch nachfrieden“ aufzuerlegen. Man
begreift alſo das üble Vorſpiel, das die Antwort auf Burians
Note in der engliſchen Kritik der Rede Payers gefunden hat.
Die ganze Preſſe, vom radikalpazifiſtiſchen Flügel bis zu den
Konſervativen, iſt einmütig der Ueberzeugung, daß es keinen
Frieden geben könne, ſolange ſich Deutſchland weigere, in die
Regelungen einer allgemeinen Weltkonferenz auch die Oß-
fragen mit einzubeziehen.

Solange alſo die deutſche Regierung ihre Bevreftwilligkett
dazu nicht offen und unzweideutig zu erkennen gibt, dürfte an
eine ernſthafte Einleitung von Friedensbeſprechungen kaum
zu denken ſein. In Oeſterreich iſt man daher auch verſtimmt
darüber, daß die deutſche Regierung hier ihre eigenen Wege
geht und damit gewiſſermaßen die öſterreichiſche Friedens
politik lahmgelegt; die Wiener Neue Freie Preſſe gibt
denn dieſer Meinung auch ziemlich unverblümten Ausdruck.
Wie aus Wien verſichert wird, war die deutſche Regierung
über Oeſterreichs Abſichten rechtzeitig unterrichtet. Sie hat
ſie aber offenbar nicht zu den ihren gemacht, weil ſie ſich an
geblich keinerlei Wirkung davon verſprach. Nun da Oeſterreich

Das Kommando e Armee ordnete die Auswei

den Friedensſchritt gleichwohl unternommen hat, fühlt ſich
natürlich auch die deutſche Regierung für verpflichtet, ihn zu
unterſtützen. Das hat die Norddeutſche Allgemeine Zeitung ja
bereits erklärt. Aber dieſes nachträglich, gleichſam erſt ge
zwungene Mittun der deutſchen Regierung vermag natürlich
dem Vorgehen Oeſterreichs nicht eben Nachdruck und Wucht zu
geben. Läßt es doch nur allzu deutlich die diplomatiſche Ver
wirrung erkennen, die unzweifelhaft zwiſchen Deutſchland und
der Donaumonarchie beſteht. Auch hier klare Bahn zu ſchaffen
und der Regierung die zu beſchreitenden Wege weiſen, das
müßte Pflicht des deutſchen Reichstages ſein, wenn er
ſeine Aufgabe richtig begriffen hätte. Aber er läßt es ſich
ruhig gefallen, daß man ihn in den wichtigſten Fragen der
Kriegspolitik ſtets vor vollendete Tatſachen ſtellt. So ſteuert
man eben gemächlich im alten Zickzackkurs weiter, und wundert
ſich dann noch, wenn man nichts als politiſche Mißerfolge
erntet!

9

Aus Frankreich wird berichtet Genf, 16. t. Bis Sonntag abend waren, wie aus Paris gemeldet wird, der franzöſiſche
Miniſterpräſident Klemencegu und der Quai d'Orſay im
Beſitz von irgendeiner zunächſt telegraphiſchen Uebermitt
lung der k. u. k. Note durch eine neutrale t. Später wurde
die Originalnote überreicht.

Viviani erklärte ſeinen politiſchen Freunden die Links-
parteien hätten ſich Garantien verſchafft, daß diesmal das

feindliche Angebot vor ſeiner Beantwortung in aller Form zur
Veratung überwieſen werden ſoll. Die r ageder Kriegs
kredite hängt nunmehr ſchon wegen der Haltung der ſozia
liſtiſchen Mehrheit unlösbar von der Art der Behandlung des

Perhandlungsangebotes durch die franzöſiſche Regierung ab.
womit natürlich nie geſagt ſei, daß die Regierung das Angebot
annehmen müſſe. Niemand, auch die Sozialiſten nicht, wolle
etwa die Freiheit des interalliierten Kriegsrates verkürzen, der
vorausſichtlich die Antwort feſtlegen werde. Die Antwort müſſe
aber im Einklang mit dem Willen des franzö
ſiſchen Volkes ſtehen.
Das Blatt Tlemenceaus Homme libre meldet ſeinen Leſern
in großen Buchſtaben „Dat Friedensmanöher
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t W 3 Scern dieſe W den r rmit ungewöhnl r et ſonſt weit rechte ſtehende
Renaudel in der Humanit?. Es gen ſchreibt Red r e larina einfach als e

utun,v e ahnung an die Verbündeten.

W
nicht oft genug wiederholen. daß die Schweige politikfür bie Gek. Pi die iSlinnaß. und rgſchtlaſte iſt.

Aus England. London, 16. v Reuter. Daily
Chronicle ſchreibt: Niemand, der einen Funken von Mit
gefühl beſrbt, würde auch nux für einen einzigen Tag die Fort
ſetzung der Agonie dieſes Krieges wünſchen, wenn ſie c
abſolut notwendig iſt. Aber n allen ihren Leiden
ſichtigen die Ententemächte nicht, ſich mit einem Scheinfrieden
abſpeiſen zu laſſen, der nur einen neuen Krieg zu einem Zeit
punkt der den Militariſten Mitteleuropas genehm wäre, be
deuten würde. Die freien Nationen der Welt ſind entſchloſſen
uſammenzuhalten, bis die unſelige Drohung end
eitigt iſt. Das iſt unmöglich, bis der gewaltige deutſche Mili-

tarismus zerſchmettert iſt.
Daily Expreß erklärt: Die öſterreichiſche Friedensnote

bringt den wahren Frieden nicht näher. Die vorläufigen
Friedensbedingungen wurden von den Alliierten immer wieder
mitgeteilt. Es ſind: Die Zurücknahme deutſcher Truppen aus
Belgien und Frankreich, die Aufhebung der Verträge von Breſt
Litowfk und Bukareſt Bürgſchaften für Wiederherſtellung und
Entſchädigung ſowie die Anerkennung des Rechts aller Völkerauf Sertſtheſtunmung, Jn der öſterreichiſchen Note befindet

ſich nicht die geringſte Andeutung, daß die Mittelmächte irgend-
einer dieſer vorläufigen Bedingungen zuſtimmen werden. Wenn
man die Note ihres Wortgepränges entkleidet, bleibt nichts
als die bloße Einladung zu einer gemeinſamen Konferenz, auf
der Geſchäfte abgeſchloſſen und die Vernichtung des Militaris-
mus vielleicht abgewendet werden können.

Aus Amerika. Neuyork, 15. Sept. (Reutermeldung.)
Amtliche Regierungskreiſe laſſen bekannt werden, daß gegen-
über der in der Preſſe erſchienenen Faſſung des öſterreichiſch
ungariſchen Angebots nur eine Antwort möglich ſei, und das
ſei der Schlußſatz aus Wilſons Rede in Baltimore im April:
Deshalb iſt für uns nur eine Antwort hierauf möglich: Ge-
walt, Gewalt bis zum Aeußerſten! Gewalt ohne Beſchrän-
kung und Begrenzung!

Jtalieniſche Blätter nennen die Wiener Note die Krönung
der jetzigen Friedensoffenſive der Mittelmächte. Die heutige
Form ſei feierlicher als die früheren Friedensangebote und
4 ein Eingehen auf das Friedensprogramm der Entente

ennen.
Stimmen der neutralen Preſſe. Der Berner Bund begrüfßzt

die Note, die ſich an Freund und Feind richtet und nicht die
kriegführenden Lager einander gegenüberſtellt, ſondern zur
Menſchlichkeit der ganzen Welt ſpricht. Der Zeitpunkt ſei gut
gewählt, weil auf dem Kriegsſchauplatz das militäriſche Gleich
gewicht nach den Erfolgen der Entente hergeſtellt ſei.

Das Berner Tagblatt fragt ſich, ob die Alliierten auch
dieſe Anregung ablehnen werden. So groß auch dieſe Gefahr
ſei, ſollte man es doch kaum für möglich halten, r eine ſich
ihrer Verantwortung gegenüber der Gegenwart und der Zu-
kunft bewußte Regierung irgendeine Gelegenheit, ſich über die
Möglichkeiten der Kriegsbeendigung auszuſprechen, einfach von
der Hand weiſe, und wären dieſe Möglichkeiten auch noch ſo
n Ein baldiger Friede liege auch im Jntereſſe aller
Neutralen.

Politiſche Ueberſicht.
Der Hauptausſchuß tritt zuſammen.

Die Einberufung des Hauptausſchuſſes, die für die erſte
Oktoberwoche geplant war, wird nun vielleicht ſchon früher er-
folgen. Es iſt möglich, daß der Ausſchuß, ſagt der L.-A., ſchon
in der letzten Septemberwoche zuſammentritt. Ent-
ſchieden iſt hierüber jedoch noch nichts. Ebenſo iſt es noch gänz
lich unbsſtimmt, ob das Plenum früher als vorgeſehen zuſam-
mentreten ſoll. Die Meinungen darüber ſind geteilt. Für die
Beurteilung der politiſchen Lage und die daraus zu ziehenden
Folgerungen wird in erheblichem Maße auch die Wirkung ins
Gewicht fallen, die der Friedensſchritt Oeſterreich-Ungarns aus-
löſen wird.

Entgegen der urſprünglichen Vereinbarung der interfraktio-
nellen Ausſchüſſe, ſchreibt die Voſſ. Ztg., tritt der Hauptausſchuß
des Reichstages erſt am 24. September zuſammen. Jn-
zwiſchen werden die Beſprechungen der Mehrheitsparteien unter
einander, der einzelnen Parteien, der Parteien mit der Regie
rung weitergehen, obgleich der interfraktionelle Ausſchuß zu
nächſt geftern ſeine Beratungen als geſchloſſen bezeichnete.

Und wann wird nun der Reichstag endlich zuſammen
treten

Eine Geſchichte von zwei Städten.
34] Von Charles Dickens.
„Wohl möglich,“ ſagte der Onkel mit großer Ruhe. „Um der

Familienehre willen könnte ich mich ſogar entſchließen, Jhnen
dieſe Ungelegenheit zu verurſachen. Jch bitte es zu entſchul-
digen.“

Jch bemerke, daß zu meinem Glüdke der Empfang bei der vor
geſtrigen Audenz wie gewöhnlich ein kalter geweſen iſt,“ be
merkte der Neffe.

„Jch möchte nicht ſagen zu Jhrem Glücke, mein Werteſter,“
entgegnete der Onkel mit der größten „ich bin
deſſen nicht ſo ſicher. Eine gute Gelegenheit zum Nachdenken,
verbunden mit den Vorteilen der Einſamkeit, würde vielleicht
auf Jhr Schickſal mehr vorteilhaften Einfluß haben, als Sie
ſelbſt haben können. Doch iſt es unnütz, darüber zu ſprechen.
Wie Sie ſagen, bin ich darin im Nachteil. Dieſe kleinen Beſe-
rungsmittel, dieſe ſanften Hilfen für Familienmacht und Ehre,
dieſe kleinen Begünſtigungen, die Jhnen unbequem werden
zönnen, ſind jetzt nur durch Fürfprache und Zudringlichkeit zu
erlangen. Sie werden von ſo vielen geſucht und verhältnis-
mäßig ſo wenigen gewährt! Es war ſonſt nicht ſo, aber Frankreich hat ſich in allen dieſen Dingen verſchlimmert. ünſere
Vorväter hatten das Recht über Leben und Tod der umwohnen
den gemeinen Herde. Aus dieſem Zimmer ſind viele dieſer
Lumpen zum WValgen geführt worden; im nächſten Zimmer, in
meinem Schlafzimmer, wurde ein Vurſche auf der Stelle nieder
geſtoken, weil er ein unverſchämtes Bedenken wegen ſeiner
Tochter hatte ſeiner Tochter! Wir haben viele Vor
rechte verloren; eine neue Philoſophie iſt Mode geworden und
die Behauptung unſerer Stellung könnte (ich gehe nicht ſo weit,
zu ſagen, würde, aber könnte) uns heutzutage wirkliche Unge
legenheiten verurſachen. Sehr traurig!“

Der Marquis nahm eine kleine Priſe aus ſeiner Doſe und
ſchüttelte den Kopf ſo graziös verzweifelnd, als es anſtändiger-
weiſe ſein konnte, verzweifelnd an einem Lande, das noch ihn
beſaß, dieſes große Mittel der Wiedererhebung.

„Wir haben unſere Stellung in alter und neuerer Zeit ſo be
houptet,“ ſagte der Neffe düſter, „daß ich glaube, unſer Name
iſt in Frankreich mehr gehaßt, als jeder andere.“

„Das wollen wir hoffen,“ ſagte der Onkel. „Haß der Großen
iſt die unwillkürliche Huldigung der Kleinen
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Lenſch and die AAdentſchen.
In der Glode ſchreibt der l Lenſch einen

„Eine Regierung, die der Situation des Weltkri wirke
3 nls Bellvieh, wie Bismarck es zu wee h es n e ee el e e eraſerei vielleicht verwendbar geweſen.

Einen derartigen blühenden Blödſinn kann nurchreiben, der die a vom Suten einer autorit

egierung aus

der

abſolutiſtiſchen R Niemals d einear J egierung, u ehe reiten en wie n en iſt, m arbei eeigt die Gatte Lenſchs. Und
C des Bluffswelche Verkennung der Tatſachen, daß das Treiben der All
deutſchen fördernd auf den Friedenswillen der Entente ein
wirken könne! Als ob nicht der Gang der Ereigniſſe längſt
das Gegenteil bewieſen habe. Herr VLenſch ſieht zwar jetzt in
den Alldeutſchen eine Gefahr für Deutſchland, in Wahrheit
aber iſt er ſelbſt ihr Bundesgenoſſe

Ein öſterreichiſches Arteil über Oeſterreich.
Jn Oeſterreich iſt ein ungeheurer Skandal ans Tageslicht

ekommen. Das Ackerbauminiſterium hat in den
ahren 1915--1918 die x Holzuutzung der Staatsforſten

in Galizien an einzelne Privatfirmen zu den niederen Frie
denspreiſen egeben trotz z iegspreiſe. Nun muß der Staat, der zum Wiederaufbau Galiziens
etwa 7 Millionen Kubikmeter Holz gebraucht, das Holz von denprivaten Firmen zu den nene des Ver
kaufspreiſes zurückkaufen. Durch dieſen Zwiſchen
handel zugunſten der Holzhändler verliert der öſter
reichiſche Staat rund eine Milliarde Kronen.Dieſe Milliarde geht alſo auf Koſten der Steuerzahler, während
ſich die Holzhändler daran bereichern. Aehnliche ungeheuer
liche Schiebungen des Ackerbauminiſterinms ollen auch in der
Luckowina und den Alpenländern vorgekommen ſein. Die Er
regung darüber in Oeſterreich iſt ungeheuer. Der Skandal hat
das Wiener Fremdenblatt, bekanntlich das offiziöſe Organ des
Miniſteriums des Aeußeren, zu folgenden Betrachtungen über
die Zuſtände in Oeſterreich veranlaßt:

„Ein Milliardenbetrug, wie er kraſſer in der kühnſten
Phantaſie nicht ausgedacht werden kann, iſt verübt worden,
ein dreifacher, in der Zeit der allgemeinen Not um ſo ſchärfer
u verurteilender Wucher, deſſen Aufdeckung entweder eine
odenloſe Dummheit und Un fähigkeit oder

eine Korruption offenbart, deren wir Oeſterreich denn
doch nicht für föhig geh ilten hätten. Es fehlen die Worte
der Entrüſtung über ein Vorgehen der Behörden, das einer-
ſeits der Allgemeinheit Güter in ungeheurem Wert entzieht,
um ſie einzelnen zu überantworten, die ſich den Einfluß auf
die kompetenten Verwaltungsorgane zu verſchaffen gewußt
haben, andererſeits dieſe ſelben Güter, von denen man d
gewußt haben muß, um welchen Preis ſie hingegeben waren,
z exvrbitant hohen Vreiſen zurückkauften. Eine dreifache

uswucherung des Volkes, denn erſtens wurde ſtaatliches
ges alſo Allgemeinqut, zu Friedenspreiſen an einzelne

irmen abgegeben, zu einer Zeit, da bereits viel höhere
Preiſe in Geltung waren, zweitens war dieſes ſelbe Holz von
denſelben Unternehmern vom Staate zurückgekauft wor-
den, wobei ein ungerechtfertigter Nutzen von mehr als einer
Milliarde in den ſchmutzigen Krallen dieſer Kriegshyänen
blieb, und drittens haben dieſe Maſſenkäufe an Holz auch
anſteckend auf die allgemeine Holzpreisbildung gewirkt, ſo
daß durch das Einſchalten des Wiederankaufes des eigenen
Holzes in den Handel auch unbeteiligte Konfumenten durch
die übermäßige Verteuerung des Holzes geſchädigt wurden.
Der Ekel muß einem über die in unſerem
Staate herrſchenden Zuſtände überkommen,
hört man ſolche Botſchaften und ſchaudernd wird man daran
denken müſſen, daß dieſe Angelegenheit, zu deren Bezeich-
nung es wohl kein druckfähiges Wort gibt, vielleicht nicht
vereinzelt daſtehtl“

Was ſoll man noch über die Zuſtände in x ſagen,
wenn ſchon ein offiziöſes öfterreichiſches Organ ſo urteilt.

Gewerkſchaftliches.
Steinarbeiter und Schwerſtarbeiter.

Der Steinarbeiterverband hat ſich mit einer dringlichen Ein
gabe an den Staatsſekretär des Kriegsernährungsamtes ge
wandt, die Steinarbeiter endgültig als Schwerſtarbeiter an

Darauf hat der Staatsſekretär erwidert, die
ntſcheidung darüber e den Kommunalverbänden zu, aber

er erkenne an, daß gerade die Steinarbeiter im allgemeinen
durchaus als Schwerſtarbeiter gelten müſſen, und ſei deshalb
bereit, in Einzelfällen bei begründeten Beſchwerden über Ver
weigerung der Schwerſtarbeiterzulage auf die Gemeindever-
bände entſprechend einzuwirken. Dr Verband hat nunmehr

„Jn dieſem ganzen Lande rings um uns.“ fuhr der Neffe in
ſeinem früheren Tone fort, „gibt es kein Geſicht, welches mich
mit einem anderen Gefühle anſieht, als dem der ſcheuen Unter
würfigkeit, der Furcht und Sklaverei.“

„Ein Kompliment für die Bedeutung der Famile,“ ſagte der
Marquis, „verdient durch die Art und Weiſe, wie die Familie
ihre Bedeutung aufrechterhalten hat. Hal“ und er nahm wieder
eine kleine Priſe und legte gleichgültig die Beine übereinander.

Aber als der Neffe ſich mit dem Ellbogen auf den Tiſch ſtützte
und gedankenvoll und niedergeſchlagen die Augen mit der a
bedeckte, blickte die ſchöne Maske ihn mit einem ſtärkeren Aus-
druck von Neugier, Mißtrauen und Abneigung an, als ſich mit
der angenommenen Gleichgültigkeit des Mannes vertrug.

„Zwang und Gewalt iſt die einzige dauernde Philoſophie.
Die ſcheue Unterwürfigkeit der Furcht und Sklaverei, mein
Beſter,“ bemerkte der Marquis, „erhält die Kerle der Peitſche
gehorſam, ſo lange dieſes Dach“ mit einem Blick in die Höhe

„den Himmel hinaus ſperrt.“
Das dauerte möglicherweiſe nicht ſo lange, als der Marquis

meinte. Wenn er dieſe Nacht ein Bild des Schloſſes hätte ſehen
können, wie es und fünfzig andere in ein paar Jahren ſein
würde, ſo hätte er wahrſcheinlich kaum das ſeinige in den
rauchgeſchwärzten, ausgeplünderten Trümmern erkannt. Und
was das Dach betrifft, ſo hätte er finden können, daß es den
Himmel auf eine ganz neue Art hinausſperrte nämlich für
immer aus den Augen der Leichen, in welche ſein Blei aus hun
derttauſend Musketen gefeuert worden.

„Unterdeſſen,“ ſagte der Marquis, „will ich die Ehre und
Ruhe der Familie wahren, wenn Sie es nicht tun wollen. Aber
Sie müſſen müde ſein. Wollen wir unſere Konferenz für heute
ſchließen

„Noch einen Augenblick!“
„Eine Stunde, wenn Sie wünſchen.“
„Sirl“ ſagte der Neffe, „wir haben Unrecht getan und ernten

jetzt die Früchte.“
Wir haben Unrecht getan?“ wiederholte der Marauis mit

einem fragenden Lächeln und deutete erſt höflich auf ſeinen
Neffen, dann auf ſich.

„Unſere Familie; unſere ehrenreiche Familie, deren Ehre
uns beiden ſo ſehr und in ſo verſchiedener Weiſe am Herzen
liegt. Selbſt bei meines Vaters Lebzeiten haben wir unend-
liches Unrecht getan und jede menſchliche Kreatur verletzt, die
zwiſchen uns und unſere Laune trat. Aber brauche ich von
meines Vaters Zeit zu ſprechen, o ſie zugleich die Jhrige war?
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Aus der Provinz.
treten für die Provinz Sachſen mit dem 1. Oktober in Kraft
Die wichtigſten Beſtimmungen aus der des Oher
präſidenten ſeien hier wiedergegeben:

Der Höchſtpreis beim Verkauf von Milch durch den Erzenger
ſowie beim Verkauf von Milch welche aus einer oder mehreren
Kuhhaltungen bezogen iſt (Milcherzeugerhöchſtpreis). für Vollwilch
44 Pf., für Buttermilch und Magermilch 22 Pf., für das J
frei Wohnungen oder Schiff der Verladeſtelle (Abſendeſtelle) ober,
wenn keine Bahn oder Schiffverſendungen ſtattfinden, frei Emp-
fangsſtelle des Abnehmers am Beſtimmungsort. intliche bis
zur Ablieferung an die Abſende- oder Empfangsſtelle entſtandenen
Koſten ſind aus dem Höchſipreiſe zu beſtreiten.

Der Höchſtpreis des Abſatz 1 gilt nicht für den Verkauf un
mittelbar an den Verbraucher, ebenſo nicht für ſatzungmäßige Lie
ferungen von Milch durch Mitglieder gewerdlicher Molkereien an
dieſe, ſofern ſie in der Form von Genoſſenſchaftsmolkereien Ge
ſellſchaften mit beſchränkter Haftpflicht oder Aktiengeſellſchaften be
trieben werden, ferner nicht für Rücklieferungen von Magermilch
ſeitens gewerblicher Molkereien an den Milcherzeuger, und zwar
auch dann nicht, wenn es ſich um Rücklieferung von Magermil
an Milcherzeuger handelt, die nicht Mitglieder von Genoſſenſchafts
molkereien, G. m. b. H. oder Aktiengeſellſchaften ſind ſondern
zwangsweiſe an dieſe angeſchloſſen wurden, ſodann nicht für
Zwangslieferungen an die Molkereien gemäß S 7 der Verordnung
vom 83. November 1917, ſoſern von der zuſtändigen Stelle die
Lieferungspreiſe gemäß dieſer Verordnung feſtgeſetzt werden.

Für beſonders gewonnene oder bearbeitete Milch (z. B. Kinder
milch und ſogenannte Flaſchenmilch) kann ein Zuſchlag zu dem Er
zeugerhöchſtpreis gewährt werden. Für von Molkereien einwand-
frei gelieferte Vollmilch kann ein Zuſchlag von 2 Pf. gezahlt wer
den. Aus beſonderen Gründen können Kommunalverbände für
ihren Bezirk oder Teile desſelben mit meiner Genehmigung ge
ringere Höchſtpreiſe für Voll, Butter- und Magermilch feſtſetzen.

Für den Verkauf von Milch durch den Erzeuger iſt der Höchſt
preis maßgebend, der für das Gebiet gilt, in dem die Abſendeſtelle
oder die Empfangsſtelle im Sinne des S 1 Abſatz 1 liegt. Wenn
die in liefernden und belieferten Bezirke beſtehenden Vorſchriften
über Milchpreiſe den Preis von Milch durch den Erzeuger ver
ſchieden regeln, ſo darf mit meiner Zuſtimmung der höhere Preis
gezahlt werden.
Beſchwerde an die Landesfettſtelle zukäſſig.

Für Lieferungen in Wirtſchaftsgebiete mit beſonderer Eigenart
behalte ich mir vor, auf Antrag des zuſtändigen Kommunal Ver
bandes anzuordnen, daß der Erzeuger oder derjenige, der Voll
milch verkauft, die er aus einer oder mehreren Kuhhaltungen be
zogen hat, anſtelle des Höchſtpreiſes frei Abſendeſtelle einen näher
zu beſtimmenden Höchſtpreis frei Beſtimmungsort fordern darf.

Jch behalte mir vor, für die Provinz oder Teile der Provinz
den Höchſtpreis beim Verkauf im Großhandel und beim Verkauf
im Kleinhandel an den Verbraucher feſtzuſetzen.

Merſeburg. Verbotener Ferkelhandel. Der Fleifcher Pwar er e ſongeſert Ferkel ohne ins er
ommunalverband in den

R

vinzialfleiſchſtelle aus einem Bezirkzu vitn rn
eines anderen ausgeführt, es ferner unterlaſſen n, übe
den Verkauf der Ferkel richtige Eintragungen in das vor
geſchriebene Kontrollbuch gemacht und endl Ferkel an einen
Sonntage im Umherziehen b zu haben. war ihm
ein amtsrichterlicher Strafbefehl“ zugeſtellt worden, gegen den er
beim Schöffengericht Einſprüch erbob. Durch die Beweisaufnahmie
wurden ſämtliche der dem Angeklagten zur Laſt gelegten
als erwieſen feſtgeſtellt. Das Gericht exmäßigte aber die Strafe
auf insgeſamt 155 Mk. oder 10 Tage Gefängnis und 5 Tage Haft.

Querfurt. Jm ſtädtiſchen Kartoffelverkauf wird
beliefert Warenmarke Nr. 9 mit 7 Pfund zum Preiſe von 10 Pf.
für ein Pfund. Dienstag, r s von 5 Uhr an, Verkauf
von Brotaufſtrich auf Nr. 16 der chkarte.

Schkeuditz Um die Dreimonatsrate. Schon des
öſteren haben wir darauf hingewieſen, daß die Familienunter
ſtützung für Angehörige mit Rente entlaſſener Mannſchaften in
voller Höhe auf die Dauer von drei Monaten nach der Ent
laſſung weiterzuzahlen iſt. Alſo jit neben der

die Gemeindeunterſtützung zu zahlen. Bisher iſtſtützung au tim Kreiſe Merſeburg dies aber nicht befolgt worden. Jetzt hatdas iel in Schkeuditz einen Fall beim Liefe-
rüngsverband in Merfeburg zur Entſcheidung gebracht.
dem erteilten Beſcheid ſind die Gemeinden verpflichtet, neben
der Reichsunterſtützung auch die Gemeindeunter-
ſt ücz ung für die Dauer von drei Monaten zu Alleſeit dem do Oktober 1915 mit RRente aus dem Militärdienſt

Kann ich meines Vaters Zwillingsbruder, Miterben und näch
ſten Erbfolger von ihm trennen? e„Das hat der Tod beſorgt,“ ſagte der Marquis.

„Und hat mich hier gelaſſen,“ gab der Neffe zur Antwort,
„gefeſſelt an ein Syſtem, das mir entſetzlich Le das ich ver
antwortlich bin, in welchem mir aber jede Macht fehlt, etwas
zu tun; beſtändig bemüht, die letzte Bitte aus dem Munde
meiner geliebten Mutter zu erfüllen und dem letzten Blick
meiner geliebten Mutter zu gehorchen, die mich bat, Erbarmen
zu haben und zu helfen und fortwährend von dem Schmerz ge
quält, Beiſtand und Macht zum Helfen vergebens zu ſuchen.“

„Wenn Sie ſie bei mir ſuchen, lieber Neffe,“ e der Mar
quis, indem er mit dem Zeigefinger ſeine Bruſt berührte, „ſo
ſuchen Sie vergebens, deſſen können Sie ſicher ſein.

Jede von den fein gezogenen Furchen in dem fleckenloſen
weißen Geſicht zog ſich grauſam und tückiſch zuſammen wie
er, die Doſe in der Hand, ſeinen Neffen ruhig anſah. Noch ein
mal tupfte er ihn auf die Bruſt, als ob ſein Finger die feine
Spitze eines Degens wäre, welchen er ihm mit gewandter Kunſt
durch das Herz ſtieße, und ſagte: „Verehrteſter, ich werde ſter-
ben und das Syſtem, unter welchem ich gelebt habe, Jhnen ver
machen.“

Als er das geſagt hatte, nahm er noch eine letzte Priſe und
ſteckte die Doſe in die Taſche.

„Seien Sie lieber vernünftig,“ ſetzte er dann hinzu, nachdem
er mit einer kleinen Klingel auf dem el geſchellt hatte, „und
ſügen Sie ſich J Schickſal. Oder Sie ſind ver
loren, Monſieur Charles.“

„Dieſe Beſißungen und Frankreich ſind für mich verloren.
ſagte der Neffe düſter; „ich entſage ihnen.“

„Können Sie ihnen ſchon entſagen? Frankreich vielleis
aber der Beſitzung? Es iſt kaum der Mühe wert, es zu erwä
nen; aber können Sie jetzt ſchon darüber verfügen?“

„Dieſen Sinn wollte ich meinen Worten nicht geben. Wenn
ſie morgen von Jhnen an mich fielen

„Was, wie ich eitel genug bin zu hoffen, nicht wahrſcheinlich
iſt

oder in zwanzig Jahren e
„Sie erweiſen mir zu viel Ehre,“ ſagte der Marquis; „dennsch

ziehe ich dieſe Annahme vor.“ nſo würde ich ſie aufgeben und anderswo und irgendwie
leben. Jch gäbe wenig hin, denn was iſt es hier mehr als ein

Labyrinth von Elend und Verderben
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Gegen die Verſagung der Zuſtimmung iſt die
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laſege Mannſchaften wird geraten, ihre dei der
Gemeindebehörde geltendeitel gen 17 t wert Das Arbeiterſekretariat

Verkauf von un ire verkaufen uütwos, 1 eertauf nitt 258 Pfund ſche zu 88 Pf.
Bis Freitag, den 20. d. M., nicht eie g, cht eingelöſte Quittungsabſchnitte

Schraplau. Die Leiche des ſeit n e Woche ver

on i Die

mißten Jahre alten Rentenempfängers midt iſt idorfer Teiche r worden. r alte ann ſei We
willig in den gegangen zu ſein.

Oberröblingen. Wegen epidemiſchen Auftder Grippe ſind die Schulen auf 14 geſchloſſen ſonen
die die nächſte geplanten Veranſtabtungen fallen

Wodurchdie Wohnungenknapp werden. DiSteinbeckſche Mue La VahndbofſtraßeObere W
käuflich in den Beſitz des Vergſchulvereins über. Sie r als
Dienſtwohnung Verwendung finden. Das Grundſtück Plan
Nr. 10 bisherige Beſitzerin Frau Rentnerin Walther) erwarb
Schneidermeiſter Löffler, deſſen Grundſtück Freiſtraße 108 vor
einiger Zeit von der Mansfeldſchen Gewerkſchaft angekauft
wurde.

Molmeck. Tödlich überfahren wurde von einem
Kohlengeſchirr der Firma OſſkeHettſtedt das dreijährige Töch
terchen des Meſſingwerksarbeiters Haſſenberg.

Eisleben. Einrichtun n.ſtelle. Der Magiſtrat macht bekannt: Die Tuberkuloſe (Schwind-
ſucht) wird im ganzen Reiche, beſonders aber in der Provinz
Sachſen, ſchon lange eifrig bekämpft. Es muß jetzt mehr als je
unſere Aufgabe ſein, die volksverheerende Seuche, die durch den

Krieg einen erneuten Aufſtieg genommen t immer zu
bekämpfen. Zu dieſem Zwecke iſt hier eine nberkulofeFür orge
ſtelle, an der alle hieſigen er mitwirken, gegründet worden.
Die Fürſorgeſtelle nimmt ihre Tätigkeit ſofort auf. Oeffentliche
Sprechſtunden ſagen nicht ſtatt. Es wird die Wahl des Arztes
jedem Kranken frei geſtellt. Die Unterſuchung iſt für alle Tuber
kuloſekranken oder Verdächtigen, auch wenn ſie keiner Kranken
kaſſe angehören, koſtenfrei. Wir bitten die an Tuberkuloſe er
krankten Einwohner zum eigenen Schutze und zum Schutze ihrer
Angehörigen und Mitmenſchen, von dieſer Einrichtung Gebrauch
zu machen. Stärkungsmittel und Speiflaſchen werden in geeig
neten Fällen koſtenfrei abgegeben.

Der MagiWinterkartoffel-Bezug. ratmacht bekannt: Vpvrausſichtlich kann 47 kommenden Winter
die Einderkung des Winterbedarfs an Kartoffeln für Haushal-
tungen, a ten uſw. wieder 2 werden. Damit der
Magiſtrat in Kürze einen Ueberblick über die den Haushal-
tungen uſw. zu überlaſſenden Mengen Kartoffeln erhält, wird
um Abgabe einer entſprechenden Erklärung durch Ausfüllung
des amtlichen Vordruds bis zum 20. September d. J. ſpäteſtens
erſucht. Die Vordrucke können in den Dienſtſtellen des Wirt
ſchaftsamts vom 16. d. M. ab in Empfang genommen werden.
Dort ſind ſie ausgefüllt auch wieder zurückzugeben. Für die
Lieferung des Winterbedarfs an Kartoffeln durch den Magi
ſtrat gelten r Grundſätze: Sämtliche Kartoffeln, au
die in Eisleben h kommen durch den Magiſtrat zur
Verteilung, mit dem Unterſchied, daß die bei den hieſigen Er
r vorhandenen Kartoffeln von ihnen auf Bezugſcheine
direkt bezogen werden können darüber folgen noch nähere
Beſtimmungen, während die ſtadtſeitig von auswärts be
zogenen Kartoffeln durch die zugelaffenen e
zu beziehen ſind. Auch darüber folgen noch nähere Beſtim
mungen. Geliefert werden Kartoffeln nur an ſolche Haus
haltungen, welche die Prtliche per eſchriebene Verpflichtungs
erklärung abgegeben haben. Die Eindeckung kann auf kürzere
oder längere S zugelaſſen werden, und zwar auf 15, 30 oder
38 Wochen. Sie kann auch vom Magiſtrat verweigert werden,
wenn nicht volle Sicherheit für ſorgfälti
pflegliche Behandlung und ausreichende Streckung der Kar
toffeln gegeben iſt. Vei der Beurteilung dieſer Vorausſetzun
gen wird ſich der Magiſtrat der Mitwirkung des Ernährungs
e edienen, deſſen Mitglieder dann auch zur Veſich-
tigung des zur Lagerung der Kartoffeln beſtimmten Raumes
befugt ſind. Die Geſamtkartoffelmenge kann den Haushalten
in mehreren Teilen zugewieſen werden. Für die vorläufige
Berechnung der Mengen gelten folgende Säbe: 7 Pfund Kar-
toffeln für Erwachſene und Kinder ilber 3 Jahre alt, 4 Pfund
Kartoffeln für Kinder im Alter bis zu s Jahren. Abänderung
bleibt vorbehalten. h ren e werden bei derEinkellerung grundſätzlich nicht berückſichtigt. Bedürftige
Kriegerfrauen erhalten die Kartoffeln billiger, wenn ſie
ſich zur Abholung vom Güterbahnhof bereit erklären. Auf
Wunſch wird der erforderliche Betrag vorgeſchoſſen und von
der Unterſtützung ratenweiſe in Abzug gebracht.

Hettſtedt. Der Fleiſchverkeuf findet Mittwoch, den
18. d. M., ſtatt, und zwar für die Nummex: 281 bis 820 von 7
bis 8 Uhr, 821 bis 860 von 8 bis v Uhr, 361 bis 400 von 9 bis
10 Uhr, 401 bis 440 von 10 bis 11 Uhr, 441 bis 480 von t bis12 t 1 bis 40 von 12 bis 1 Ubr, 41 bis 80 von 2 bis 3 Uhr, 81
bis 120 von 83 bis 4 Uhr, 121 bis 160 von 4 bis 5 Uhr, 161 bis 200
von 5 bis 6 Uhr, 201 bis 210 n 6 bis 7 Uhr, 241 bis 280 von 7
bis 8 Uhr. Diejenigen Hausbaltungen, welche ihr Fleiſch von
Fiedler und ceyer beziehen, werden von Klans beliefert.

GGenn.„Ah?!“ ſagte der r ließ ſeinen Blick durch das
üppig ausgeſtattete Zimmer ſtreifen.Be We en es hier ſchön genug; aber bei Tages-
licht und unter freien Himmel geſehen iſt es ein wüſter Haufe
von Verſchwendung, ſchlechter Wirtſchaft, Ergreſſung, Ueber
ſchuldung, Tyrannei, Hunger, Nacktheit und Jammer.

„Ah? ſagte der Marquis wieder in ſelbſtzufriedener
eiſe.Wenn die Beſitzung jemals mein Eigentum wird, ſo gebe

ich fie in eine Hand, welche beſſer geeignet iſt ſie langſom, wenn
es überhaupt möglich iſt, von der Laſt zu befreien, die ſie nieder
drückt, ſo daß die armen Leute. welche ſie nicht verlaſſen können
und bis zur letzten Möglichkeit des Erduldens gedrückt worden
ſind, in einer anderen Generation Ausſicht haben, weniger zu
ieiden; aber meine Arbeit kann dies nicht ſein. Es liegt ein
Fluch darauf und auf dieſem ganzen Lande.

„Und Sie?“ fragte der Onkel. „Verzeihen Sie meine Neu
gier; gedenken Sie mit Hilfe Jhrer neuen Philoſophie zu

leben aus„Um zu leben. muß ich tun, was andere meiner Landsleute,
trotz ihres adeligen Wappens, vielleicht ſeinerzeit werden tun

müſſen T v iſpiel?“ängland zum Veiſpiel?“a er Familtenehre iſt in dieſem Lande ſicher vor de
Der Familienname z dein in Lina anderen Lande
leiden denn ich führe ihn in keinem andernAuf das Klingeln vorhin war das anſtoßende Schlafzimmer
erleuchtet worden. Es ſchien jezt von dort hell durch die Tür
herein Der Marquis. blickte nach dieſer Richtung und lauſchte
den ſich entfernenden Schritten ſeines Leibdieners. t

„England beſitzt ſehr viel Angziehungskraft für Sie, wenn
man bedenkt, daß Sie dort nicht beſonders Ihr Glück gemacht
haben,“ bemerkte er W e mit einem Lächeln ſein

Heſick Neffen zuwendete. ßine re fegte wie ich ſütle daß ich mein geringe
Glitck dort vielleicht Jhnen zu verdanken habe. Jm übrigen iſt

es mein Aſyl.“ ziſchen Engländer ſagen es ſei das Aſyl vieler.i en rade Wänden der einen Zufluchtsort dort ge
funden hat? Einen Arzt?

„Jal“„Mit einer Tochter
Ja jagte der Marxquis. „Sie ſind müde. Gute Nacht!“

Unterbringung,

Delitzſch. Brühekarten. Die Ausgabe Trten für Fleiſch un u ühe für die nä vid auf die n h Nr. r Echn
enstag, den 17. Seplember, von 6 bis 48 Ub., im Kreis

e LtereiWrundkue ſtatt. Anſtellen vor 24 Uhr iſt unter

Eilenburg. Eine weibliche Leiche wurde am Sonn
tag aus der Mulde gelandet am Mensdorfer Durchſtich. Es war
die aichrine ledige Elſe Kahdemann von hier, die

in der Nähe der Röhrenbrücke in den Mühlgraben

Jm ſtädtiſchen Warenverk esv ſ enver aufNr. 114 der Lebensmittelbezugskarten 8000 u ohneVoranmeldung M Pfund Gerſtengrütze, Pfd. 68 Pf. oder fd.Nährſuppe, Pr. 102 Pf. in e dg en in S en
durg-Oſt und des tadtteils, ſowie Konſumverein, Breite
Straße, Borniloel, Paul, Ritter und Günther.

Torgau. Städtiſche Beihilfe zum
nungsbau. Ueber die letzte StadtverordnetenSi fnoch folgendes ausführlicher nachzutragen: Die Allgem ne Bau
genoſſenſchaft und die Gemeinnützige Baugenoſſenſchaft hätten
um einen Zuſchuß zum Bau von Kleinwohnungen gebeten.
Der Magiſtrat hatte beſchloſſen, eine Beihilfe von 500 Mk. für
jede Wohnung zu geben, wenn ſofort, noch während des Kriegesgebaut wird. Vorſteher Dr. Ortmann teilte mit, daß die u

emeine Genoſſenſchaft 14, die Gemeinnützige Genoſſenſchaft 20
leinwohnnungen zu bauen beabſichtige, daß alſo der vom Ma
iſtrat bewilligte Zuſchuß im ganzen 17 000 Mk. betragen würde.des die Anlragſteller den Vau ſpäteſtens innerhalb zweier

Fahre fertigſtellten, ſolle ihnen die Summe als Schenkung zu
allen, andernfalls müſſe ſie zurückgezahlt oder verzinſt wer
en. Stadtv. Hennig ſagte dazu, daß die in Ausſicht geſtellte

Summe von 500 Mk. für den Ban einer Wohnung auf keinen
Fall genügen dürfte, da die Baukoſten augenblicklich faſt dreimal ſo hohe ſeien wie im Frieden. Er ſchlage deshalb auch

für Torgau eine Erhöhung des Zuſchuſſes vor, da ja die Stadt
als ſolche moraliſch verpflichtet ſei, für Behebung der Woh
nungsnot zu ſorgen. Stadtv. Stoll ſchlägt vor. 1000 Mk. für
jede Wohnung zu bewilligen. Stadtv. Martin führte ans, daß
auch mit einem Zuſchuß von 1000 Mk. für jede Wohnung jetzt
unmöglich gebaut werden känne; er bitte deshalb wenigſtens
2000 Mk. zu bewilligen. Stadtv. Jhlow ſchlägt vor, den Staat
zu erſuchen, für die in ſtaatlichen Betrieben beſchäftigten Ar
beiter Wohnungen zu ſchaffen; ebenſo ſolle man an die indu-
ſtriellen Unternehmer mit der gleichen Forderung herantreten,
um auf dieſe Weiſe der Wohnungsnot zu ſteuern. Stadtrat
Platz teilte mit, daß ſowohl der Oberpräſident wie das ſtellv.
Generalkommando die Notlage unſerer Stadt betreffs der Woh
nungsfrage anerkannt hätten und die Bauerlaubnis anſtands-
los gewähren würden. Es ſei deshalb ratſam, Geſuche zum
Bau von Wohnungen bald möglichſt dorthin einzureichen. Es
wurde bſchloſſen, den beiden Baugenoſſenſchaften einen Zuſchuß
von 1900 Mk. für jede Wohnung zu gewähren, im ganzen alſo
84 000 Mk. Ein Antrag Struck auf Hergabe eines Kapitals zu
billigem Zinsfuß aus Sparkaſſenmitteln wird zurückgeſtellt.

Neue, erhöhte Brikettpreiſe. Jr den Umfang
des Kreiſes Torgau wurde angeordnet: Der Preis für einen
Zentner Braunkohlenbriketts darf höchſtens betragen: a) für
die Stadt Torgau: 1. in Mengen bis zu 10 Zentner ab Waggon
2.10 Mk., ab Lagerplatz 285 Mk., frei ans Haus 2,60 Mk. 2. in
Mengen über 10 bis 40 Zentner ab Waggon Mk., ab Lager
latz 2,25 Mk., frei ans Haus 250 Mk. 3. in Mengen über 40Zeniner ab Waggon 2,-- Mk. ab Lagerplatz 2,25 Mk. frei ans

Haus 2,50 Mk. Der Verkaufspreis für Jnduſtriefabrikate, Nu
und Nuß Semmel, erhöht ſich vro Zentner um 83 Pf. Bei
Lieferungen direkt ab Waggon frei ans Haus iſt nur der Preis,
welcher unter Spalte „ab Lagerplatz“ bezeichnet iſt, zu nehmen;

für den übrigen Teil des Kreiſes: Einkaufspreis einſchließ
lich der nachweislich entſtandenen Unkoſten, als Fracht, Werk
anſchlußgebühr, Frachtbriefſtemvel, Fubrlohn bis zur Nieder
lage des Händlers, Arbeitslohn und Abtragen wie einen Zu
ſchlag von höchſtens 7,60 Mk. für die Tonne 20 Zentner.

Mühlberg. Wo iſt der Kunſthonig her Kürzlich
wurde vom Perſonal der Kleinbahn bemerkt, daß zwei Kiſten
mit Kunſthonig nach Zwidau in Sachſen verfrachtet wurden.
Dieſe jetzt hier ſo rare Ware wäre natürlich nicht entdeckt
worden, wenn die eine Kiſte nicht beſchädigt geweſen wäre.
Der Kunſthonig lief heraus, und ein Angeſtellter, der mit einertrockenen Stuite ſeit Tagen fürlieb nehmen mußte, war über
dieſe Verſchiebung von Brotaufſtrich ſo empört, daß er Anzeige
erſtattete. Die Polizei hat bereits eine Unterſuchung eingeleitet
und feſtgeſtellt, daß beide Kiſten aus dem Geſchäft des Kauf
manns R. Klandt herrühren. der ſie auch abgeſchickt hat. Der
Geſchäftsinhaber K. iſt in Zwickau im Militärdienſt. Kunſt-
honig hat es hier ſeit langer Zeit nicht gegeben. Hoffentlich
elingt es der Polizei, feſtzuſtellen, wo dieſe Nahrungsmittelßerſtammen Seit langer FJeit ſchon hat die hieſige Ein

wohnerſchaft über ſehr ſpärliche Velieferung geklagt, und das
mit Recht. Dieſer Vorgang, zu dem wir uns zunächſt ab
wartend verhalten bevor die Unterſuchung abgeſchloſſen iſt,
iſt freilich geeignet, die Klagen über die Lebensmittelnot noch
zu ſteigern.

Wittenberg. Der Kleinhandelshöchſtpreis fürgraunrtohrenvriketts iſt mit Rückwirkung vom

Als er ſich in ſeiner höflichen Weiſe verneigte, wußte er
ſeinem lächelnden Geſicht und ſeinen Worten einen ſo ge
heimnisvollen Ausdruck zu geben, daß ſein Neffe davon be
troffen wurde. Zugleich verzogen ſich die ſchmalen geraden
Augenbrauen und die ſchmalen geraden Lippen und die Grüb-
chen über den Naſenflügeln mit einem Sarkasmus, der diabo-
liſch ſchön ausſah.

„Ja.“ wiederholte der Marquis. „Ein Arzt mit einer Tochter.
o fängt die neue Philoſophie an? Sie ſind müde. Gute

acht

Es hätte ebenſoviel genützt, eines von den Steingeſichtern
h am Schloſſe zu befragen, als dieſes Geſicht zu befragen
Der Reffe ſah ihn vergeblich an, als er an ihm vorbei nach der
Lüre ging

„Gute Nacht!“ ſagte der Onkel. „Jch erwarte mit Vergnügen,
Sie morgen früh wiederzuſehen. Angenehme Ruhe! Leuchte
Monſieur nach ſeinem Zimmer und verbrenne Monſieur in
ſeinem Vett, wenn du Luſt haſt ſetzte er zu ſich e
ſprechend hinzu, ehe er wieder mit der Hlingel ſchellte un
ſeinen Leibdiener in ſein Schlafzimmer rief.

Der Leibdiener kam und ging, Monſieur le Marquis ging
in ſeinem weiten Schlafrock auf und ab, um ſich in dieſer
ſchwülen, ſtillen Nacht langſam auf den Schlaf vorzubereiten
Wie er ſich in dem Zimmer, die Füße in weiche Partoffeln ge
ſteckt, geräuſchlos auf und ab bewegte, nahm er ſich faſt aus wie
cin verfeinerter Tiger. Er ſah aus wie ein verzanbertec
Marquis von der unbußfertig verworfenen Art im Märchen,
deſſen pertodiſche Umwandlung in Tigergeſtalt entweder eben
vorbei oder im Anzuge war.

Er ſchritt in ſeinem üppig ausgeſtatteten Schlafzimmer auf
und ab und muſterte die Erinnerungen an die heutige Reiſe,
wie ſie ihm ungeheißen einfielen. Die langfame gatg den
Hügel hinauf bei Sonnenuntergang, die untergehende Sonne,
die Hinabfahrt, die Mühle, den Kerker auf den Felſen, das
Dörfchen im Tale, die Landleute am Brunnen und die Straßen
orbeiter, wie er mit ſeiner blauen Mütze auf die Kette unter
dem Wagen wies.

Dieſer Brunnen erinnerte ihn an den Brunnen von Paris,
an die kleine Leiche, die auf dem Unterbau lag, an die Frauen,
die ſich darüberbückten, und an den Mann, der mit gen Himmel
geſtreckten Armen ausrief: „Tot!“

„Jch bin jetzt abgekühlt,“ ſagte Monſieur le Marquis, „und
kann zu Bett geben.“

r 2 Mark je Zentner (ab oder Lagerſatg ehzt e ähh e mit eng
Schollen in Gelee werden Dienstag, in elGeſchäften verkauft. 50 Gramm koſten 12 st.

Allerlei.
d e e n e San du LaGin in dem ein einfacher eieinen esumſatz von an ielt hattebeſchäftigte das C öffengericht in Berlin-Schöneber
Wegen Handels ohne Erlaubnis war der inzwiſchen vom Mi
tär entlaſſene Kaufmann Paul Frunder De Der Ang

iklagte ohne die vorgeſchriebene Erl beſitzen,Vertreter einer Getreidefirma Fließ in gehn einen
umfangreichen Fabel mit Lebensmitteln aller Art

Butter, 2 Zentner Schinken, Speck, Eier, Zucker,
andere Lebensmittel bildeten den enſt einer ein

gigen Lieferung. Auf eine Fr ige des Vor en erklärte derngeklagte, v er einen Umſ z von drei Millionen Mark im
re ertzielt habe. Vor Gericht beſtritt der Angeklagte, ſich

rafbar a zu haben, er habe lediglich auf ehl ſeiner
militäriſ orgeſetzten geh rndelt, da er als Einkäufer für
ein tätig geweſen ſei. Das Gericht verurteilte ihn zu
1500 Mark Geldſtrafe.

Wie's gemacht wird.
Daß es noch immer Leute gibt, die nichts von einernot ſpüren, beweiſt folgendes Zettelchen, das am e

Ronneburg (S.-Altenburg) gefunden wurde:
Ronneburg, den 3. tember 1918.Liebe Seu J.Könnte ich auf Sonntag eine Kalbsniere und 2

räuchertes Fleiſch und 1 Pfund Speck bekommen
ann iſt da, ich werde Jhnen auch etwas v
Es grüßt Sie Frau L. a.Die Adreſſatin iſt eine Schlachtersfrau. Wer die Beſtellerin

S konnte noch nicht feſtgeſtellt werden, da der Name in der
tadt mehrfach vorkommt. Jntereſſant iſt, daß man bei dieſer

Gelegenheit erfährt, daß es noch immer geräuchertes Fleiſch
und Speck gibt; ſonſt iſt Schweinefleiſch gut wie nicht zu

ommen.
Der ewige Schmock.

Jn einem ſenſationell aufgemachten Bericht über die Er
mordung eines Geldbriefträgers und einer Frau in Berlin in
der Berliner Nationalzeitung heißt es:

„Ein grünes Sofa und der Stuhl, der auf der Sitzfläche
über und über mit geronnenem Blut bedeckt iſt, und deſſen
Armlehnen durch die r beſchmutzt ſind, die aus
dem durchſchnittenen Halſe des Opfers ge-kommmen waren ſcheinen die Glanzſtücke der Zimmer
einrichtung geweſen zu ſein.“

Dieſe Schmockerei iſt bezeichnend für eine iſſe Preſſe
und ihr Publikum. Man ſtelle ſich das ſatte Behagen vor,
mit dem der Leſer der Nationalzeitung, die in Finanzkreiſen
viel geleſen wird, dieſen Bericht beim ſſen genießt.

Der eingeſchmolzene Herder. Als erſtes Kri unter
den Denkmälern hat man das Herderſtandbild von Weimar
dargebracht. Der Deutſche Wille ſchreibt dazu: Eine Arbeit
des Schwanthalerſchülers Schaller von 1850, war es „nichts
Großes“, aber wir hätten doch lieber geſehen, wenn man das
Denkmaleinſchmelzen nicht ger de mit dieſem Ziviliſten be

hätte. Das Land der Dichter und Denker hat an
enkmälern der und Denker keinen Ueberfluß, wäh

rend wir von metallnen Offizieren Kompagnien zuſammen
ſtellen könnten, in denen zudem die einen ganz wie die anderen
ausſehen. Den Dutzenddenkmälern den Vortritt!

Ein Mittel Posen abſtehende Ohren. Ein ſchönheitsdurſtiger
Leſer ſchreibt Pr. Stargarder Ztg.: „Vor ein agen
erhielt ich von einer Berliner Firma einen Proſpekt, der ein
Mittel gegen „abſtehende Ohren“ anpries: Preis 8,50 Mk.;
Erfolg bereits nach zehn Minuten wahrnehmbar. Jch ließ mir
das Mittel kommen und erhielt gegen Nachnahme von 12,50
Mark eine kleine Schachtel mit Leim, dazu folgende Ge
anweiſung: Man erwärme den Leim, beſtreiche die Rückſeite
der Ohren damit und klebe ſie an den Kopf. Erfolg ſofort.“
rrreerrrrarrreeeee.nereeeeeeeeeeereBriefkaſten der Redaktion.

I. C. E. 160. Wenn die Frau ſelbſt gekündigt hat, mußnunmehr auch ausziehen. Wenden Sie o an das A

E. S., im Felde. Sie müſſen das Geſuch auf dem vor
geſchriebenen Dienſtweg einreichen. Jhr Vater kann es an das
General Kommando einreichen.

S. A. Geſetzliche oder ähnliche Beſtimmungen über die Teue
rungszulagen zum Lohn beſtehen nicht. Es kommt ganz
darauf an, welche Rechte ſich hier die Arbeiter erſtritten haben
und was der Arbeitgeber verſprochen hat.

O. N., Maurer, in L. Der grn für Reklamierte in Kran
heitsfällen muß von der Gemeinde gezahlt werden. Wenden Sie
ſich eventuell an das Landratsamt mit einer Beſchwerde.

Verantworrlich Parteina Gewerkſchaund Aera er von dale und Saat un An der en v ne Kilian
Anzeigen Hermann Schade. Verlag: Volksvlatt G. m. d. S. Druc: Halleſche
Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

chdem er nur eine Kerze auf dem großen Kamin
brennend ſtehen gelaſſen, zog er die leichten Gazevorhänge um
das Bett zu und hörte die Nacht ihr weigen mit einem
langen Seufzer unterbrechen, als er ſich zum fen auf das
Pfühl ſtreckte.

Drei lange Stunden lang ſtierten die ſteinernen Geſichter
draußen blind in die ſchwarze Nacht hinaus; drei lange Stun-
den lang klapperten die Pferde in den Ställen an ihren Raufen,
bellten die Hunde und gab die Eule einen Ton von ſich, der
r wenig mit demſjenigen gemein hatte, den ihr i
ie Poeten zuſchreiben. Aber es iſt die verſtockte Gewohnheit

b h kaum jemals das zu ſagen, was ihnen vorge
rieben iſt.
Drei lange Stunden lang ſtierten die ſteinernen Geſichter

des Schloſſes, Löwengeſichter und Menſ eſichter, blind in
die Nacht hinaus. Tote Finſternis lag auf der ganzen Landſchaft, tote Finſternis verwiſchte vollends. was

Staub auf allen Straßen übrig ließ. Der Gottesacker war ſo
weit gekommen, daß ſeine dürftigen Raſenhügel nicht r
voneinander zu unterſcheiden waren; die Geſtalt am Kreuze
u herabgeſtiegen ſein können, ſo wenig a man von
In d e ſ e r und e feſt. Vielleivon Feſtgelagen träumend, wie a Hungernden geſchieht, ber von Bequemlichkeit und Ruhe, wie der abgetriebene

Sklave und der eingeſpannte Ochs, ſchliefen die al erten
Bewohner geſund und fühlten ſich geſättigt und fr

Drei dunkle Stunden hindurch floß der Brunnen im Dorf
ungeſehen und ungehört der Brunnen im Schloſſe plät
ſcherte J r und beide floſſen dahin wie dieMinuten, die aus der Quelle der Zeit entſtrömen. Dann wurde
das graue Waſſer beider S iſch im und die
Angen der ſteinernen Weſichter des Schloſſes eten ſich.

Es wurde heller und heller, bis endlich die Sonne die Wipfel
der regungsloſen Bäume vergoldete und ihren Glanz
Hügel ausgof. Jn der Glut ſchien das Waſſer des Schloß
brunnens zu Blut zu werden, und die ſteinernen Geſichter zu
erröten. Das Lied der Vögel an und hell, und auf dem
Simſe des großen Fenſters im lafgemach Monſieur ke
Marquis' ſtimmte ein niedlicher Sänger aus voller Bruſt ſein
Lied an. Darüber ſchien das nächſte ſteinerne Geſicht erſtaunt
die Augen aufzureißen und mit offenem und herunt ge
ſinkendem Unterkiefer entſetzt auszuſehen.

So, na

J

(Gortſetzung folgt.

t S

e



Tagen 7 V
rei alle S chachteln

Heouote, Dienstag. 4. Auftroton
Tonor Maroo Schwarz aus ſRiga

al GOlaus Kereting- 1968
Kasse 10 und 48 Uhr.

e

Volks pa rBurgstrasse 27.
NMorgen, Mitwooh, 18. Sopthbr.., asehm.

I Verwundeten -Frei- Konzert

Die Winterkartoffelverſorgung.
Die Verſorgung der hieſigen Einwohner mit Winter-

kartoffeln ſoll in dieſem Jahre nach folgenden Grundſätzen
erfolgen

Es iſt den Haushaltungen überlaſſen, ihren Bedarf an
Winterkartoffein zu decken, entweder durch wochenweiſen
Einkauf auf Grund von Kartoffelkarten oder durch zentner-
weiſen Bezug. Der zentnerweiſe Bezug kann erfolgen:

A. von der Stadt
und zwar:

1. durch Zufuhr ſeitens eines hieſigen Kartoffelgroß
händlers, den der Magiſtrat beſtimmt2. durch Selbſtabholung von einer ſtädtiſchen Kartoffel
Pehgrgsitene (zu einem entſprechend ermäßigten

reiſe),
3. durch Vermittlung von Vereinen, Fabriken, Be

hörden uſw.
B. von einem Landwirt

der folgenden Lieferungskreiſe der Stadt Halle: Stadtkreis
Halle, Saalkreis, Querfurt, Eckartsberga, Delitzſch, Wanz
leben und Kalbe.

Für jede Perſon eines Haushaltes, mit Ausnahme der
Kinder unter einem Jahre, können als Wintervorrat zwei
Zentner bezogen werden. Es werden nur ganze Zentner

eliefert. Von jedem Zentner werden etwa 10 Proz. als
wund gerechnet.

Am 18., 19. und 20. Septbr. werden in den ſtädtiſchen
Markenausgabeſtellen Vordrucke für Anträge auf Aus-
fertigung von Bezugsſcheinen für Winterkartoffeln aus
gegeper.

ieſenigen Haushalte, welche ihre Winterkartoffeln
zentnerweiſe von der Stadt durch einen Kartoffelgroß-
händler oder durch Selbſtabholung (oben A. 1 und 2) oder
von einem Landwirt (oben zu B) beziehen wollen, werden

aufgefordert, in ihren zuſtändigen Markenausgabe-
ellen die Vordrucke in Empfang zu nehmen.
Wer ſeinen Kartoffelvorrat durch Vereine Fabriken,

Behörden uſw. beziehen will, erhält die Antragsvordrucke
nicht durch die Markenausgabeſtellen, ſondern durch die
Leitung ſeines Betriebes, Vereins uſw. zugeſtellt. Die
leitenden Stellen, die ſich bereit erklären, für ihre An
geſtellten den Kartoffelbezug zu vermitteln, erhalten brief
lich die näheren Anweiſungen.

Die Vordrucke ſind deutlich und vollſtändig auszufüllen,
beſonders iſt auch die Art des Bezuges nach den obigen
vier Möglichkeiten deutlich anzugeben. Die ausgefüllten
Vordrucke ſind ſodann von ſämtlichen Antragſtellern, alſo
auch von denen, die ihre Kartoffeln durch Vereine, Fabriken
uſw. beziehen wollen, möglichſt bald in der Markenaus-

abeſtelle wieder abzugeben, und zwar ſpäteſtens bis zum
8. September d. J.
Der Lebensmittelſchein iſt bei der Abgabe vorzulegen.

Die nicht rechtzeitige Rückgabe der Meldung hat Ver-
zögerung der Kartoffellieferung zur

Wegen Ausgabe der Bezugsſcheine
Bekanntmachung ergehen.

Halle, den 17. September 1818.
35 Gramm Butter.

Auf Grund der Verordnung des Magiſtrats vom

a
wird ſeinerzeit weitere

Der Magiſtrat.

13. S on 1916 wird die Verteilung der Butter in der
Wo vom 16. bis 22. September (37. Woche) wie folgt
geregelt:

Auf den Kopf der Bevölkerung entfallen 35 Gramm
Butter. Die abzugebende Menge richtet ſich nach der Zahl
der auf der Fettkarte verzeichneten Haushaltsangehörigen.
Der Verkauf erfolgt vom Donnerstag, den 19. Septbr. bis
Sonnabend, den 21. Septbr. 1918 auf Grund des Ab-
ſchnittes 38 der Fettkarte. Die Verkäufer haben den vor-
bezeichneten Abſchnitt abzutrennen und dieſelben gebündelt
dem Stadternährungsamt am Montag, 23. September 1918,
abzuliefern.

Militärurlauber erhalten Butter auf Grund von Butter-
ſcheinen nur auf dem ſtädtiſchen Markt in der Talamtſchule.

Halle, den 17. September 1918. Der Magiftrat.
Verkauf von Quark.

Auf Grund der Verordnung des Magiſtrats vom 24. Juli
1918 wird hiermit hekannt gemacht, daß am Mittwoch,
den 18. September 1918 auf den Abſchnitt 1 des neuen
Einkaufsſcheines über Molkereierzeugniſſe für Kinder vom
en 6. 12. Lebensjahre Quark zur Verteilung
gelangt.

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber von Ein
kaufsſcheinen über Molkereierzeugniſſe, welche in den nach
benannten Milchverkaufsſtellen zur Kundenliſte angemeldet
ſind: Verkaufsſtelle der Halleſchen Molkerei, Glauchaer-
ſtraße 15, und in der Verkaufsſtelle der Niemberger
Molkerei, Beeſenerſtraße 1. Auf den oben bezeichneten
Abſchnitt wird ein halbes Pfund Quark zum Preiſe von
37 Pfg. abgegeben.

Die Abſchnitte verlieren mit dem Tage des Aufrufes
Ein nachträglicher Verkauf kann nicht

Die Verkäufer haben den vorbezeichneten Abſchnitt
abzutrennen und dieſelben gebündelt dem Stadternährungs

ihre Gültigkeit.mehr ſehen

amt II am 21. September abzuliefern.
Halle, den 17. September 1918. Der Magiſtrat.

Donnerstag, 19. September, abends 8 Uhr:

Aſtuiltz-
für die einzelnen Diſtrikte in folgenden Lokalen:

Dſſtrikte 1bis A. d., GoldenenKette“, Alt. Rarkt11.
Aiktrikte 5 u. 6 im Lokal von Lohſe, Jakobſtraße 23.

Diſtrikte 7, 71 und Vörmlig, im Lokalvöllberg
von Müller, völlbergerweg Rr. 23.

Diſtrikte 3, 9, 9a, 10 u. 11 im „Letzten Dreier“,
Rerſeburgerſtraße 32.

Dſſtrikte 12-15 im Gewertſchaftshaus“, Harz42/44.

Diſtrikte 16 bis 20 im „Volkspark“, Burgſtraße 27.

Tagesordnung in allen Sitzungen
1. Antrag betr. Erhöhung der Veiträge.
2. Vahl der Delegierten zur Kreis General

Verſammlung.
3. Weitere Vereinsangelegenheiten.

Die Zugehörigkeit zu den zenen Diſtrtkten ergibit
ch aus dem Anhang zum Lokalſtatut, das im vorigen

hre allen Mitgliedern erneut zugeſtellt worden iſt.

Eingeladen ſind alle Mitglieder; auch diejenigen,
welche wegen Verzug oder aus anderen Gründen mit ihren
Beiträgen im Rückſtand blieben. Ebenfalls die bisher
vom Beitrag befreiten, weiblichen Aitglieder. Alle dieſe
Mitglieder werden gebeten, ihre Adreſſen bei der Leitung
abzugeben.

Wir bitten die Mitglieder, der ſo wichtigen Tagesordnung halber für guten Beſuch der Sibungen Sorge

1964zu tragen.
Mit Parteigruß

Der Vorſtand. J. A.: Adolf Albrecht.
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Verein Simiiheaſer.
für Halle u. Saalkreis Mittwoch, d. 18. September:

Anfg. 7Uhr, Ende 10 h Uhr:

wenn e
1955

Donnerstag, den 19. Septbr:
Der Freoisohatz.

poc

„Der Pubtu

1061

Operette in 5 Akten von Karl von Bekony
Mueik von Albert Seirmai.

nittwoeh, I8. September, zum ersten Male
Das Jung

9re in 4 Akten von Ernst Ritterfeld.

Musik von Gilbort.
(Tompoenist der „Kinokönigin“, „Fahrt ins Gläüek“ vew.

kheater
eerreeeeeeereeabengs h V Zamn Male

-Kavaller
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fernstift“.
Sch effelbrot

Verlangen

Ausgabe von
W Sinfonie

000000Ohne Zucker.
R zum Einmachend ten ohne Einkoch-

Brodersen (Geſang)e), Prof. ß
e ſe ach

r dieſe a191819 in der
einanderfolgend, ſtattfinden,

z Stadttheater.
Sonder-

unter Mitwirkung hervorragender Gäſte.
Gaſtdirigenten Paul Graener, Prof. Pr. Hans Pſitzner.

Generalmuſikdirektor Dr. Rioh. Straus, Prof. Alfred Rahlwes.
Soliſten: Jalia Caip, Hertha Dehmlow,

Prof. Klingler,
egar (Cello), Kawin Fischer (Klavier).

Konzerte, welche im Laufe der
egel an Sonnabenden, jedoch nicht auf

19657

t kart n

Kammersänger
Edlth von Volgtlinder

Spielzeit

werden Sonder-Stammkarten
zu folgenden Preiſen ausgegeben:

Stammkorte EinzelApparat ohne Zucker, für 9 Konzerte: pre s
ſowie die W hee Mk. w ubeſten Rezepte z. Einkochen ne 4538

von Gemüſe. Sotin
W Preis 28 Pfg. W iVorto S Pfs. d e Vorxercelen 7
Zu beziehen durch die d Ja interreihen I

n e 7 n [D eVolls-Buchhandlung, t u t W. grtenſte uid ich e,
e Ausgabe erfolgt an der eskaſſe des Stadttheaters.Kalle, Karz 42/44 Das erſte Kongekt ndet ſait am onngbend, den

99090000 28. September. Soliſt: Kawin Fisoheor (Klavier).

Großer
1959

Ein Fahrer, welcher, trotzdem ihm der

00
99 Großes Flie

90
90Beſte Fahrer!

Racl-Renmbbanhm (diynpia- Parh).
Sonntag, den 22. September, nachmittags Uhr:

Preis der Stadt Halle.
Stunden Rennen hinter Rieſenſchrittmacher-Maſchinen.

Preiſe: 1500 1000 700 Mark.
Am Start: 3 beſte deutſche Dauerfahrer. U. g.: Deutſchlands erfolgreichften

Dauerfahrer Wissmann- Dortmund.
rechte Fuß fehlt, große Ausdauer hat.

DF Wißmann ſtartet zum erſten Mal in Halle. M
Ferner:

ger Rennen.
Ausgefahren von den beſten Fahrern des Deutſchen Radfahr Bundes.

Während der Rennen u. i. d. Pauſen:
wer Groſzes Konzert.

09
99

Spannende Kämpfe!

Sämtſiche Purteischriften ver u

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. Sep-
tember und 4. November 1915 wird der Verkauf von
Graupen wie folgt geregelt

Der Verkauf beginnt am Mittwoch, 18. Sept. 1918. Für
jede Perſon eines Haushaltes kann Pfund verabfolgt
werden. Der Verkaufspreis beträgt 44 Pf. für das Pfund.

Die Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern
die Graupen einzukaufen, bei welchen ſie für den Be
n von Kolonialwaren in die Kundenliſten eingetragen
nd.
Die Abgade hat unter Abtrennung der Marke 227

des Warenbezugſcheines 18 zu erfolgen. Die Verkäufer
ſind die Marken zu Hunderten gebündelt

h e a 22, 1. OberSaal links binnen en unterW S einzureichen. Mert
uwi ndlungen unterliegen der Beſtrafung na8 17 der Verordnung vom 25. Sept. und 4. r 1374

Halle, den 17. September 1918. Der Magftſtrat.
Städtiſcher Verkauf von Milchpulver, ſteriliſierter und

kondenſierter Milch in der Talamtſchule
am Mittwoch, 18. September 1918.

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Nummern
der Lebensmittelſcheine 63 500 bis zurück 58 001 vorm. von
8--12 Uhr und die Jnhaber der Nummern 88 000 bis
zurück 53 501 nachmittags von 26 Uhr. Der Verkauf
erfolgt gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines.

Einzelne Perſonen erhalten Pfund Vollmilchpulver
zum Preiſe von 50 Pfg. Haushalte mit zwei Perſonen
erhalten: 1 Flaſche ſterrliſierte Milch zum Preiſe von
1.40 M. Haushalte mit drei Perſonen erhalten 1 Büchſe
kondenſierte Milch zum Preiſe von 1.90 M. Haushalte
über drei Perſonen erhalten 2 Büchſen kondenſierte Milch
zum Preiſe von 1.90 M. für die Büchſe.

Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Halle, 17. September 1918.
reibank-Verkaxf.

Zum Freibank Verkauf am 18. Septbr. cr. werden die
Jnhaber u Nummern zugelaſſen

Um 7 Uhr: Nr. 7301 7375, um 8 Uhr: Nr. 7376
bis 7450, um 9 Uhr: Nr. 7451 7525, um 10 Uhr:
Nr. 7526--7600.

Halle, den 16. Sept. 1918. Der Magtftrat.
Der Geflügel- und Wildeinfuhr G. m. b. H. in Berlin
iſt die Einfuhr lebender Gänfe übertragen worden. Die
Gänſe ſind, da ſie den Stoppelgang bereits hinter ſich
haben, etwas angefleiſcht und können daher eventl. ſofort
zur Schlachtung gebracht werden.

Der Magiſtrat beabſichtigt im Intereſſe einer beſſeren
Fleiſch und Fettverſorgung eine größere Anzahl ſolcher

nſe einzuführen und zum Selbſtkoſtenpreiſe abzugeben.
Vor ausſichtlich wird ſich der Preis für eine Gans auf

Der Magiſtrat.

Kohlenverſorgung.
Die blauen Kohlenkarten (10 Zentner) verfallen am

Js. nicht ſondern können bis auf35. September ds.
weiteres noch beliefert werden.

Halle, den 16. Sept. 1918. Die Ortskohlenſtelle.

etwa 28 30 Mk. ſtellen. Alle diejenigen, welche Gänſeabnehmen wollen, werden hierdurch guſgejorvert bis zum

reitag, den 20. September, dem Stadternährungsamt
bt. IV, unter Angabe der genauen Adreſſe ſchriftli

anzuzeigen, daß, und wieviel Gänſe ſie abnehmen wollen.
Helle, den 17. Sept. 1018. Der Magiſtrat.

Kaninchenkelle
in für Reereszwecke
sowie alle anderen Felle und Roßhaare Kouſt

zu höchsten Tagespreisen.

Paul Günther ment i

Schreiben Sie schlecht?
uch die ſchlechteſte Handſchrift wird durch unübe neethode in wenig. Stund. flott u. bildſchön Rachn 3.60

Verlag K. Kulg, Charlottenburg 4, Poſtfach. *1151

Voreins-
Anzelger

z. Veröffentlichung periodiſch
wiederkehrender

Veranſtaltungen
der geſelligen, politiſchen undgeht chen Vereine im

erbreitungsbezirk.

e
un eitag. resbeH Mark er Zeile. 9

[Naſſe Gasſ
Albeit.SnyerChor

donnerrtag
vünkittich gren Ubr,

P Siungestande.
franen i öden

Jeden Sräoß
um S Uhr im Volkspark:

Dr RSingeſtunde.

Turnverein Fichte
urnſtund. Turnhalle Ober
ealſchule, Eing. Staudteſtr.

Männer Abteilung Diens
tag u. Freitag, abds. 8-10 Uhr.

re Abteilung:
Mittwoch, abends 8 10 Uhr.

Sonntags von 8--11 Uhr
olks iches Turnen und
iel auf dem Sandanger.

Touriſten Ver. Ratnefreunde

den 18. Septbr.

mnn n ptbr,:Cageewaßderu n die Dö
lauer Ltde ges nd 2Wald arſch:von der Weinnesrhat

Mandolinen Zirkel Froh
alle. en Donners

Mittwo
Treffen i.

v XÜ=òr--— jae S 49 1 Uhr,Arbeitsinarkt Eine zeitgemäße Schrift du ne
ardenernnen, De zehn Gebote e

Werkzeug Schlosser, und die deſttende Kiaße. atde t t
9 I. aWerkzeug Dreher Von Adolf Hoffmann. e Gefell. Beiſammen-

xf yj ne mit 4 t mie-Rrichter 112s rewerden sofort eingestollt. Preis 40 Pfs. Porto 5 Pfg. Kinn Jotapiche Jachen-

Hu o Schneider Zu beziehen durch diee e e Volkr-Buchhundlung, Flerbogen
Paunsdort- Leipzig. Sele e. d. Set. I. S S.

gedes 1ee ſerriwe Ab

verbreitetſten Gewächſe

Heizer Rittelenropas.
Preis jedes Heftes 75 Pfs.

für Zentralheizung und Pflege Porto S Pfennig.
des elektriſchen Fichts

r gesucht. 1956A. Hum 4 Co., Halle (S.).

Bekanntmachung.
om Dienstag, den 1. Oktober ds. Js. ab tritt auf der

d eHettſtedter Eiſenbahn ein neuer Fahrplan in Kraft.
Fahrpläne ſind auf den Stationen zum Aushang gebracht
und können daſelbſt eingeſehen werden.

Halle, den 24. September 1918. *1155
Halle Hettſtedter Eifenbahn.

Heft 5—”.
Eßbare u. giftige Pilze.

66 farbige Abbilpungen.
Preis 1 Mk. Porto S Pfg.

Zu beziehen durch die

VollsBuchhandlung,
Kalle (6.), Harz 42 44.

Schulhücher
empfiehlt die

Volksbuchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 4244
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Stadtverordneten Sitzung.
Amfall der Mehrheit für billigere ArbeiterfahrkartenDas ſpäte Mietseinigungsamt Screßenbeahn,

Schul und Zukuuftsbaupläne.

Stadtverordneten tagten rn drei Stundder Tagesordnung ſtanden Alte nkte, die Anlaß W
teren Debatten boten. Jm nachfolgenden Sitzungs

die Leſer das wefentliche wiedergegeben.
ichſtellung der Arbeiterwochenkarten mitfür die Straßenbahn, g. W er

i

t

r Sitzung erfrenlicherweiſe beſchloſſen war, iſt
e e geben worden. Die Verſammlung hat ſich wiederDa ben Willen des Magiſtrats aufzwingen laſſen, der von

m Entgegenkommen gegen die Arbeiter nichts wiſſen
angeblich, weil die Stadtkaſſe eine Einbuße von 60 000

t vertragen könne. Mit Recht wurde ausgeführt, daß
e e den Eindruck des Uebertreibens mache wenn

effe, beweiſe ſie gerade die Notwendigkeit,
ie beſchloſſenen billigeren Sätze für Arbeiterkarten beizube-

ten. Es ginge nicht an, dem Arbeiter das Straßenbahn
in ſtärkexem Maße zu verteuern, als anderen. Herr

pröte, der ſich auch für einen Arbeitervertreter hält, war
der erſte, der eine leidlich gute Methode des gedeckten Rückzuges
zor dem Diktat des Magiſtrate empfahl, die ſchließlich auch be

wurde. Herr Kühme war da offener. Obzwar er der
ler des Gleichſtellungsantrages aus der letzten Sitzung iſt,

meinte er geſtern rund heraus, es hätte keinen Zweck, den Be
ſchluß n einmal zu faſſen, wenn der Magiſtrat da
mit nicht einverſtanden wäre. Man denkt an das
Bibelwort: Selig ſind die Friedfertigen, und möchte hinzu
fügen: denn der Magiſtrat wird ſie ſchätzen.

Wir geſtehen, daß wir nur vor denen Achtung haben können,
die dem Gleichſtellungsbeſchluß treu blieben. Vielleicht wird
dieſe Meinung heute auch in den bürgerlichen Kreiſen geteilt,
die ein Gefühl dafür haben, welche Schwierigkeiten der ſchaf-
fende Proletarier aus Fabrik und Werkſtatt, vom Bau und aus

hat in Ermangelung von
käſtiger Nahrung und guter h Vielleicht wird man
auch in dieſen Kreiſen die Meinung teilen, daß der Umfall der
tie Mehrheit einem kläglichen Rückzug gleich
kommt, und daß der Eifer, mit dem der Vorſteher Keil über
die Worte des Genoſſen Oſterburg wacht, und die Rück
ſichtsloſigkeit, mit der er deſſen Rede unterbricht, zumindeſt ſehr
eigenartig anmutet.

Aber vielleicht entſpringt dieſe r freiwilligen Magi-
ſtratsſchutzes denſelben Gründen, die Gröbel andeutete, als

er zum Thema e Ausführungendie darauf hinausliefen, daß Daaiſrat ſich lieber
ig e geſetzliche Vorſchriften zwingen läßt, als daß er frei

ig eine Anregung von r r Seite in die Tat
umſeßt. So iſt es mit der Errichtung des Mieteinigungsamtes
in Halle wirklich geweſen. Daran ändern auch die höchſt über
flüſſigen, mehr vaterlandsparteilichem als

Sinne entſprungenen moräliſchen Entrüſtungen des
exmeiſters e das mindeſte. Völlig unzutreffend

und fehr überheblich empfanden wir deſſen Auslaſſung,
„ein Stadtverordneter nicht das Recht und nicht die Auf-
hätte“, zu ſagen, daß Halle bei der Erfüllung dieſer oder
Aufgabe nachhinkt. (Gröbel hatte das zutreffenderweiſe

in bezug auf das einigungsamt behauptet, das in vielen
ten, ſelbſt in Landkreiſen, ſchon jahrelang in

igkeit befindet.) Solche Auffaſſung wie ſie der
zum beſten gab, mußte unbedingt ſcharf zu

rück gewieſen e Der ehe hätte jedenfalls zu
erſt dieſe Fst t, die Redefreiheit der Stadtverord-
eten ihr Recht der Kritik vor dem Angriff eines Magi-

iedes zu ſchützen. Aber Herr Keil ſcheint wohl von
Aufgaben eines Stadtverordnetenvorſtehers eine andere

Auffaſſung zu haben, als wir. Sein Verhalten in dieſem Falle
c in jenem des Genoſſen Oſterburg zeigt das klar und deut

Beträchtliche Zeit nahmen die Auseinanderſetzungen in An
gruh über ein Schulbau- und Schulverlegungs-

roſekt. Der Magiſtrat plant ſchon ſeit Kriegsbeginn iſt
das Projekt in Bearbeitung die Errichtung eines neuen
Oberrealſchulgebäudes auf dem Weinberggelände jen-
ſeits der Saale. Er glaubt, der Schulban ſei eine günſtige Ge
legenheit zum Aufſchluß des dort liegenden Geländes zu

Bebauung. Jnzwiſchen hat die Ueberfüllung des ſtädti
hen Lyzeums und der Studienanſtalt die Notwendigkeit der

Schaffung eines neuen Lyzeums ergeben. Dies ſoll, ſo ſchlägt
der Magiſtrat vor, in das Oberrealſchulgebäude am Wettiner
Platz gelegt werden, für die Oberrealſchule aber ſoll das nen zu
erri lgebäude am Weinberg beſtimmt ſein. Dieſer
Plan wird in der Vürgerſchaft lebhaft umſtritten; und dieſe
Verſchiedenheit der Auffaſſungen zeigt ſich nicht nur in ent-

egengeſetzten Beſchlüſſen des Haushalts Ausſchuſſes und der
putation der erſte dafür, die zweite dagegen ſondern

kam auch in den geſtrigen Verhandlungen zum Ausdxuck. Die
itervertreter nahmen eine abwartende Stellung ein.

Sie ſind ſelbſtverſtändlich für großzügige Durchführung des
Bebanungsplanes, und treten mit Freuden für jede nur mög-liche zbr des Unferrichtsweſens ein aber für ein ſolches
Millionen Projekt, wie das vorliegende auf Errichtung einer
Schule am Weinberg, ſei die Zeit zu unſicher, ſeien die Schulden
de Sigt zu drückend und die Zukunft zu dunke r.

in Antrag auf Zurüdſtellung des Projekts für drei Monate,
Herr Schulze einbrachte, fand nicht die Mehrheit. Dagegen

beſchkoß man eine zweite Leſ un g. Die Vorlage des Magi-e fiel el ver Abſtimmung mit 19 gegen 17 Stim

men.

Sitzungsbericht.
gffung von Kraftfahrzeugen für die Feuerwehr. Füre Se r 3 n eſchafft n

i i Zentrifugalpumpe au r eet v er Uſchaft BerlinMarienfelde
m Preiſe von 45670 Mk. eine MagirusAutyleiter zume e 58 500 Mk. Seit ind Vtpr bereits 85 000 Her
den Haushaltplan für der Reſt von 67 170 Mk. ein
r werden. Referent beantragt a Stadtv.mmer fragt, weshalb die Anſchaffunp, die ſchon längſt be

ſchloſſen war, ſo lange hinausgeſchoben worden ſei. Spar-
metalle ſeien beſchlagnahmt, und trotz der hohen Preiſe werde
man ſchließlich windertrertiges Gerät geliefert bekommen, das
nur kurze Zeit hält. Aus ieſem Grunde empfehle ſich viel
leicht, mit der Anſchaffung noch zu warten. Vorlage wird be

igt.
bare gFeldbüchereien will die Stadt den hieſigen Regin 8 Feld ſhiden. S. enthalten Reklambändchen.

10 Stück machen Rnlen in Höhe von 440 Mk. Der Vorlage

wird zugeſtimmt.
Errichtung eines Mietseinigungsamts.

Stadtv. Herzfeld referiert. Er verwies auf die Angabender Be i rlage durch den Magiſtrat, in denen esC des Jahres 1918 trat infolge des
deckt nach der Stadt und der dadurch bedingten
kärkeren e der verfügbaren Wohnungen, g infolge
e auch hi bar machenden Ausde rer

genbemer deniſſes gewiſſer slkkerungskreiſe bezüglich derh hohnungen bzw. ganzer Häuſer durch

Beilage zum on G M

57 ien, die ſi
t hatten,

bisher mit weſentlich Eeineren e
von

en

e ſern und r rb gen, häufig mehrexen Mietpartien durch den neuen Er
werher lediglich zu dem um das ganze 93 für ſeine

s benutzen, ſo da i bisherigen Mieter bei dernehme Wohnung pp keine paſſende Wohnung er
lten können und endlich durch die immer häufiger ein

tretenden durch nichts ündeten r Mietſteige
rungen das Bedürfnis nach Schaffung eines Einigungsamtes
hervor. 2 r ſpricht auch die weſentliche 3 der bei
dem Amtsgericht als Einigungsamt anhängig gewordenen
Streitigkeiten. Bemühungen, Perſonen zu finden, die zur
Uebernahme des Vorſitzes befähigt und bereit geweſen wären,
waren aber lange Zeit ergebnislos. Nachdem es jetzt gelungen
iſt, geeignete Perſonen für den Vorſitz zu finden, hat der Ma
ſtrat beſchloſſen, ein Mieteinigungsamt für den Stadtkreis
Halle gemäß den Verordnungen vom 15. Dezember 1914 und
36. Juli 1917 zu errichten und dieſes mit den nach den er
wähnten Verordnungen vraſſigen Ermächtigungen und Befugniſſen ausſtatten zu tn s Einigungsamt ſoll in der
Beſetzung von einem Vorſitzenden und vier Beiſitzern, von denen
die Hälfte dem Kreiſe der Hausbeſitzer, die Hälfte dem der
Mieter angehören n entſcheiden. Es ſoll möglichſt zum
1. Oktober d. J. ſeine Tätigkeit aufnehmen. ie an den
Vorſitzenden und den erſten ſtellvertretenden Vorſitzenden zu
zahlenden Vergütungen jährlich mindeſtens 3400 Mk. er-
forderlich, der zweite ſtellvertretende Vorſitzende wird ſein Amt
ehrenamtlich verſehen. Weiter wird die Beſtellung eines be
ſonderen Schriftführers für das Mieteinigungsamt erforder
lich werden, dem die Erledigung der Bureaugeſchäfte (Ent-
gegennahme der Anträge, Beſorgung der Benachrichtigungen
und Ladungen der Parkeien, Führung der Protokolle in den
Sitzungen uſw. obliegt; hierfür werden ebenfalls mindeſtens
1800 Mk. jährlich no r ſein. Die ſonſtigen Bureau-
unkoſten werden auf 1600 Mk. jährlich geſchätzt. ſo daß das
Mieteinigungsamt etwa 6800 Mk. im Jahre erfordern wird.
Für die Zeit vom 1. Oktober 1918 bis 31. März 1919 wird die
Hälfte dieſer Summe, alſo 3400 Mark, zur Deckung der Koſten
des zu errichtenden Mieteinigungsamtes gebraucht werden.

Stadtv. Gröbel: Endlich ſoll nun der Schritt unter-
nommen werden, den der Magiſtrat und die Mehrheit der Ver-
ſammlung ſchon zweimal abgelehnt hat, als wir ihn in Vor
ſchlag da n an ſcheint prinzipiell gegen unſere Anträge
u ſein. nſt redet man immer davon, daß Halle an der

Spitze marſchiert aber in dieſer Frage wartete man ſo lange,
bis die Möglichkeit des Zwanges bevorſteht. Nicht erſt im
letzten Jahre haben ſich die Zuſtände gezeigt, die die Errichtung
des Mieteinigungsamtes notwendig machen. Die Wohnungs
not iſt erheblich, d auch die Zahl der Miet-ſtreitigkeiten. Der Mangel an geeigneten Vorſitzenden iſt kaum
ſchuld geweſen an der Verzögerung. Zu wünſchen wäre, daß
das Verfahren des neuen Amts koſtenlos iſt, die Verhandlungen
geheim ſind und die Parteien zum Erſcheinen vor dem Termin
angehalten werden. Oberbürgermeiſter Rive: Dieſen Ton
der Unzufriedenheit ſind wir von jener Seite gewöhmt. Der
Magiſtrat hat die Errichtung des Mieteinigungsamts frei-
willig, ohne Sang beſchloſſen. Es kann nicht Aufgabe eines
Stadtverordneten ſein, zu ſagen, daß Halle nachhinkt. (Ge
lächter h. d. So Stadtb. Gröbel: Schon 1916 lag ein
Bedürfnis für ein samt vor. Jm Arbeiterſekre-
taxiat der freien Gewerkſchaften wurden damals ſchon 513
Fälle von Streitigkeiten zwiſchen Mietern und Vermietern be-
handelt. Auch nach den Ausführungen des Oberbürgermeiſters
bin ich nicht überzeugt davon, daß die Notwendigkeit nichtfrüher vorgelegen hat ebenſowenig bin ich das Gefühl los-
geworden, als ob der Antrag bisher deshalb abgelehnt wurde,
weil er von unſerer Seite gekommen war. Stadtv. Herz-
feld Während der Gerichtsferien ſind beim Amtsgericht,
das bisher Mieteinigungsamt war, wöchentlich etwa 10 Fälle
anhängig gemacht worden. Stadtv. Gröbel: Das iſt kein
Maßſtab. Zum Amtsgericht hat die Bevölkerung das Zutrauen
nicht ſo, wie zu einer Jnſtanz, die aus Bürgern gebildet wird
und in der auch die Mieter vertreten ſind. Das Verfahren
am Amtsgericht koſtet Geld und iſt umſtändlich; daß die r
anſpruchnahme ſich in letzter Zeit geſteigert hat, daran ſind wir
ſchuld, die wir die Leute dorthin geſchickt haben. Beim Amts
gericht braucht man ſchließlich auch noch einen Anwalt, ſo
glauben die Leute, und ſie leiden deshalb lieber Unrecht, als
daß ſie ans Gericht gehen. Weil dieſe Schwierigkeiten r
fallen, deshalb begrüßen wir die Vorlage, wenn ſie auch ſo
ſpät kommt. Die Vorlage wird angenommen.

Straſtenbahnvorlagen. Der Magiſtrat beantragt zunächſt,
für die Jnſtandſetzung des Oberleitungsnetzes der Straßen
bahn und die gleichzeitige Vorbereitung der Einrichfkung des
Netzes für den Schleifbügelbetrieb 90 000 Mk. zu bewilligen.
Der Betrag ſoll zu zwei Dritteln aus dem Kriegsrücklagefonds
der Straßenbahn, zu einem Drittel aus dem Erneuerungs-
fonds genommen werden. Erwähnenswert iſt die Feſtſtellungder Begründung. daß die Fahrdrahtanlagen der Stabtbahn von
der A. E. G. in einem geradezu betriebs gefährlichen Zuſtande
übergeben worden ſind. Eine zweite Vorlage fordert 67 000
Mark für die Anlage von Gleisverbindungen zwiſchen Reil-
und Bernhurger Straße einerſeits und Wucherer und Richard-
WagnerStraße andererſeits. Die Arbeiten ſollen im kommen
den Frühjahr ausgeführt werden, damit die Einrxſchtzing einer
Nord Südlinie von Trotha durch Bernbuxger, Geiſt, Ulrich
S 3 über den Markt nach dem Steinweg erfolgen kann,

eide Vorlagen paſſierten ohne Debatte.

Die Arbeiterkarten der Straßenbahn.
Der Magiſtrat iſt dem Zerwr der Stadtverordneten auf

Gleichſtellung der Arbeiter mit den Schülerkarten nicht hei
getreten. Wie dtv. Manſchewſki als Bertchkferſtgtter
ausführte, weil er den entſtehenden Einnahmeausfall von 60000
Mark nicht zulaſſen kann und weil kein Vergleich möglich ſei

wiſchen dem Arbeiter. der zur Arbest fährt, die ihm Verdienſtkrinat, und dem Schüler der von ſeinen Eltern erhalten wird.
Redner emnpfiehlt, den Gleichſtellungsbeſchluß aufzuheben und
die Magiſtratsvorlage reſtlos anzunehmen.

Stadtv. Spröte führt aus, es ſei wohl fraglich, ob der
Ausfall ſo hoch würde. Den Arbeitern müßte man unbedingt
Entgegenkommen zeigen. Eine regelmäßige Rückfahrt ſei
manchem Arbe nicht möglich infolge von e genSchulbeſuch uſw., deshalb ſei es empfehlenswert, die See

Frühkarten für einmalige Fahrt beizubehalten, etwa zu 8 bis
10 Pf. die Fahrt. Bürgermeiſter Sehdel: Der Magiſtrat
hat geglaubt, den Arbeitern einen Gefallen u zu haben,
wenn er die Arbeiterdarten auch für die Rückfahrt gelten laſſen
will. Er iſt aber bereit, die Anregung Spröte zu v
Stadtv. Gröbel: Der Antrag Spröte iſt wohl nicht richtig
verſtanden worden. Die Frühkarten ſollen noch beſonders ein
geführt werden. Jm allgemeinen wollen natürlich die Arbeiter
auch für die Rückfahrt von der Arbeit die Bahn benutzen da
mit ſie recht bald nach Hauſe kommen, zur Familie, zur Ruhe
und zu warmem Eſſen und damtt ſie Schuhwerk und Kräfte
ſparen, die ſehr knapp ſind heute. Den Ausführungen gegen
die Gleichſtellung der Arbeiter mit den Schülerkarten könne
er nicht beitreten. Die Arbeit und die Arbeiter gehen vor.
Das muß im Entgegenkommen auf der Straßenbahn zum
Ausdruck kommen. Die als Ausfall angegebene Zahl enthält
wohl eine Null zuviel? (Heiterkeit.) Soviel Arbeiter, wie da
auf der Bahn jeden Morgen fahren müßten, gibt es in Halle
gar nicht. Die Haltung des Magiſtrats gegen unſeren Be-
ſchluß erregt böſes Blut. Es kann dazu führen, daß der Früh-
verkehr überhaupt in Wegfall kommt. Die Arbeiter ſagen
ſich: Wenn uns in diefer ſchwierigen Zeit nicht entgegen
kommen will, dann fahren wir überhaupt nicht. Halten wir
deshalb den Gleichſtellungsbeſchluß aufrecht; bei einigermaßen
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em Willen läßt er auch durchführen. Bürgernneiſtereyhdel: Unter 60 000 Mk. betr e Ausfall fänerwe 8.

S drei t nen Ein Zf x en i 10 Prozertt deserkehrs m r erkarten, um 20 Prn e igen, gibt 60 000 Fr. Ausfall. lorc
r t.) dtv. Kühme: Selbſt wenn der angegebene
lusfall ſtimmt, iſt er lein Beweis die Auffaſſung, daßdie Preife der Arbeiterkarten hodh ſt Bis i e t ein

r die Frühfahrt 5 Pf., macht im Jahr 15 Mk. Aus
g Fährt er zweimal, r er 4680 Mk. im Jahr.r die gleichen Zehrten muß er in Zukunft 62,40 Mk. zahlen,

das iſt eine Steigerung um 88 Prozent. Nun fahren aber
irka 2000 Arbeiter mehr als drei Teilſtrecken, ehe ſie zum Ziel

mmen; ſie müſſen alſo die teuere Karte nehmen, ergibt 83,20
Mark Ausgabe, das ſind 80 Prozent mehr als bisher. Das
iſt entſchieden eine zu große Stkeigerung. Vier Teilſtrecken
müßten zumindeſt für den billigeren Satz freigegeben werden.
Wenn der Magiſtrat aber nicht r hat, hat es keinen
Zweck, nochmal den gleichen Beſchlu a faſſen. Die Ausgabe
von Frühkarten für 10 Pf. mit unbeſchränkter Fahrdauer wäre
ein Ausweg. Stadtv. Oſterburg: Die Rechnung des Magi-
ſtrats mag ſtimmen oder nicht ſie iſt ja auch nicht zu Papier
gebracht jedenfalls ſoll hier das ſoziale Moment dem finan-
giellen untergeordnet werden. Das ſollte die Mehrheit der
Verſammlu nicht zulaſſen. Unverſtändlich iſt überhaupt,daß es ber Naſe wagen kann, dem Beſchluſſe nicht bei
a reten Der Vorſteher unterbricht den Redner und er
lärt ſeine Worte für läſſig Oſterburg proteſtiert da
egen, der Vorſteher weiſt ihn auf den Beſchwerdeweg. Oſter
urg (fortfahrend): Das werde ich nicht tun; denn das würde

nicht die Wirkung haben, die ich anſtrebe. Der Magiſtrat
glaubte, er könnte ſich's leiſten, unſerem Beſchluß entgegen
zutreten. Jch möchte aber die Arbeitgeber, die in der vorigen
Sitzung mit der Mehrheit ſtimmten, daran erinnern, daß die
Arbeltskräfte rar ſind, daß ihre Leiſtungsfähigkeit infolge der
ſchlechten Ernährungsverhältniſſe beſchränkt iſt, und daß ſie
aus dieſem Grunde alle Urſache haben, dem Beſchluß der letzten
Sitzung treu zu bleiben. Jch ſtelle erneut dieſen Antrag.
Bürgermeiſter Seydel: Den ſozialen Erwägungen haben
wir Rechnung getragen mit der Preisermäßigung der Arbeiterkarten um 836 Prozent. Nach kurzer Auseinanderſetzung
darüber, was eigentlich der FrühkartenAntrag Spröte-Kühme
ſagen ſoll man einigt ſich ſchließlich auf Gültigkeit über
vier Teilſtrecken zu 60 Pf. pro Woche ſchritt man zur Ab-
ſt immung. Der Antrag Kühme-Spröte wird mit großer
Mehrheit angenommen; auch für die t e, alſo
für die Beſeitigung des Beſchluſſes auf Gleichſtellung der Ar-
beiter- mit den Schülerkarten ſtimmen jetzt alle bürgerlichen
Stadtverordneten außer fünf bis ſechs Mann, die mit
Arbeitervertretern zuſammen ſitzen bleiben.

Neubau einer Oberrealſchule.
Für den Bauausſchuß referiert Stadtv. Geradehand.

Es liegt eine Magiſtratsvorlage zur Entſcheidung vor, die den
Neubau einer Oberrealſchule im Gelände am Weinberg und die
Verwendung der Räume der nach dorthin zu verlegenden Ober
realſchule in der Staudeſtraße für die Unterbringung eines
zweiten Lyzeums feſtlegt. Nach langen Erörterungen der
Haushaltsausſchuß ſich dieſen Standpunkt zu eigen gemacht.
Der Bauausſchuß dagegen konnte ſich der Einwände gegen die
Löſung des Projekts durch die Magiſtratsvorlage nicht ent
ſchließen und kam infolgedeſſen einſtimmig zur Ablehnung. Er
glaubt, daß eine Förderung der Bebauung des Weinberg Ge
ländes durch den Schulbau allein nicht erreicht wird, daß da-
egen aber die Frequenz der Schule leiden, die Höhenlage dieVautoſten erheblich ſteigern wird u. a. m. Der Weg von der

Stadt bis zum Weinberg iſt zu weit, namentlich zur Winters-
zeit und bei ſchlechtem Wetter. Geſundheitsſchäden werden
nicht zu vermeiden ſein. Vor zwei Jahren ſind die Vaukoſtem
geſchätzt auf 540 000 Mk., heute wird wohl eine Million nicht
ausreichen. Aus alle dieſen Gründen trete ich namens des Bau
cusſchuſſes fur Ablehnung der Vorlage ein. Stadtv. Hos
grg für den Haushaltsansſchuß: Jm alten Lyzeum ſind die

erhältniſſe unhaltbar. Ein Teil der Klaſſen mußte, da es an
Räumen fehlt, in andere Gebäude verlegt werden. Die Schüler-
zahl wird jetzt 1000 überſchritten haben. Wir müſſen alſo eine
neue Schule bauen. Wohin damit? Die Stadt Halle iſt zu
klein, im Jnnern haben wir keinen Platz mehr für den Neubau;
deshalb müſſen wir ſie im Freien errichten. Die Vor
lage berührt nicht nur den Schulbau, ſondern das ganze Pro-
ſekt der Beſiedelung des Weinberg-Geländes. Jn Halle kann
man ſich mit dem Neuen nur ſchwer befreunden; das Gebiet
jenſeits der Saale rechnet man nicht zum Stadtgebiet. Wir
rechnen aber mit ſeiner Beſiedelung. Wir haben in den Strafßen-
bau viel Geld geſteckt. Der Schulbau aber iſt das beſte Mittel,
die Bebauung anzuregen. Erſt war geplant, das neue Lhzeum
dort hinaus zu legen man kam aber ab davon, weil dieſe Schul
anſtalt von Mädchen, ſelbſt kleineren beſucht wird. Jetzt ſoll
tas neue Lyzeum in die Räume der Ohßerrealſchule gelegt und
für deren Unterbringung ein Neubau am Weinberg errichtet
werden. Es iſt bedauerlich, daß ſich gegen dieſes idegle Projekt
Widerwille in der Bürgerſchaft geltend macht. Es iſt nicht
wahr, daß die Schule zu weit vom Stadtinnern abliegen wird.
r ehe ja auch die Führung einer Straßenbahnlinie dortinans beſchloſſen. Da draußen können wir eine allen geſund
n und ſchultechniſchen Forderungen entſprechende Schule

en, wix J die einheitliche Bebauung fördern und ſoll
ten uns dieſe Möglichkeit zur r der weiteren Entwig
lung unſerer Stadt im Sinne des modernen Städtebaues nicht
entgehen laſſen.

3 dex beantragte Stadtv. Schulze die Beſchluß-
faſſung über das Projekt drei Mong r ieben. F.Fers a u iſt gegen die Vertagung. Stellvertr. Vorſteher F ö

ring: Da die Referenten eine Reihe neuer Geſichtspunkteferührt haben, wird eine zweite Löſung nötig ſein, die ich be

entrage. Oberbürgermeiſter Rive: Uebers Knie wird die
Vorlage gewiß nicht gebrochen. Sie ſtammt ſchon von 1914Sio ſelte nicht ſo weit hinausgeſchoben werden, daß ſie Quiex-

ch unmöglich gemacht oder ſo verſchleppt wird, wie das Stadt
bad. Die Abſtimmung über den Anträg Schulze ergibt deſſen
Ablehnung mit 109 gegen 17 Stimmen. Dagegen wird der An
trag Föhring auf zweite Leſung mit großer Mehrheit angenom
men Nunmehr wird die ſachliche Debatte fortgeſetzt. Stadtv.
Weſchke: Die Vorkage iſt zweifellos ein großzügiger Ge
danke. Aber vom Weinberggelände trennt die Stadt nicht nur
die Saale, ſondern auch das Ueberſchwemmungsgebiet. Jch
halte es für ein großes Riſiko, efnen ſolchen Millionenbau in
freies Feld zu ſetzen, wo keine Vorflut, keine Kanaliſation, keine
Beleuchtung vorhanden iſt Stadtbaurat Jo ſt Wir ſollten
uns doch klar ſein, daß den öffentlichen Gebänden führende
Bedeutung für die Bankultur zukommt. Der reſtloſe Ausdruck
dieſes Gedankens iſt aber nur möglich, wo offene Behauung
durchgeführt werden kann. Wenn man von anderen Städten
nach Halle kommt, hat man das Gefühbl, daß wir dieſe ſtädte-
pauliche Pflicht vernachläſſigen. Auf beſchränktem Platz iſt das
Bauen teurer, als im offenen Gelände. Aus baufarhlichen
Gründen iſt die Vorlage zu empfehlen. Stadtv. Dr. Herz au
begrüßt die Vorlage, weil der Platz da draußen alle geſundheit
lichen Erforderniſſe erfüllt. Den Nachwuchs müſſen wir ge
ſund erhalten; hierzu iſt der Schulweg in freier Notur beſſer
geeignet, als der zwiſchen den Häuſern der Stadt. Daß die
Straßenbahnverbindung zum Weinberg gebaut wird. iſt ſelbſt
verſtändlich. Stadtv. Manſchewſki: Zu prüfen wären
noch die Fragen, ob die Kröllwitzer Gerüche dort oben beläſtigend
wirken und ob ſich das Gebäude der Oberrealſchule für die
Zwecke des Lhzeums eignet. Die Koſten ſind auch en un
wichtig. Die Vorzüge der freien, geſunden Lage am Wein
berg aber wiegen die Nachteile auf. Ein zehn Minuten länge

z



des Vizekanzlers Payer. Die Ausführungen e

rer Schulweg kommt nicht in Betracht.liebſter Spaziergang; den können das i e

gr. weiſe g. e aen wir den
wählen. Stadtv. Grade
Schule zur Frrenanſtalt
kaum 500 Meter. Durch die öftere Unruhe in. der A
droht der Schule Störung. Stadtbaurat Lammers:
Ausführung des Profekts find alle Vorbereitungen ge
für die Kanal, Straßenausbau und VerkehrspröſjekteGenehmiqungen vorhanden rer ſtehen in eht. r 853Bau der Schule kann jeden e begonnen werden. Leit r

lich iſt auch ihr Anſchlu liſation, Wa LiStadtv. Schulze Die eregung der Oberrealſchuie wird
böſes Blut in der Bürgerſchaft machen. Stadtv. Emmer:
Jch und meine Freunde treten ſtets und gern r t Förde
rung des Vildungsweſens ein. Aber dieſem Vorſ lage
Magiſtrats vermag ich nicht beizutreten. Wenn das Lyzeumjetzt an die tauſend Schüler hat und der größere Teil davon
wird in der jetzigen Oberreglſchule untergebracht, dann werden
dieſe Räume beim Andauern dieſer m v r
dald wieder zu klein ſein und ein zweiter Neu oder Anbau
wäre not wendig So machen wir Schulden für Bauten, die
nachher ihren Zweck nicht erfüllen. Der Magiſtrat ſollte mit
uns zu ſammen beraten, ob nicht zweckmäßig ein anderes Pro-
jekt gemacht wird; vielleicht daß gleich ein genügend großes
Lyzeumgebäude geſchaffen wird oder die unteren Klaſſen im
alten Gebäude an der Promenade, die oberen im neuen Ge-
bäude am Weinberg untergebracht werden. Die Schulden
unſer er Stadt ſind während des Krieges gewaltig geſtiegen;allein 85 Millionen erforderte die Kriegshilfe. Wichtige große
Bauten helfen uns weiter und wir wiſſen noch nicht, wann
und wie der Krieg enden wird. Dieſe Unſicherheit zwingt uns
auch zur abwartenden Vorſicht enüber dem Schulbauprojektam Weinberg. Wenn klar zu ſe en iſt, was wird, dann ſind
wir mit Freuden bereit zur Bewilligung ſelbſt von Millionenzumal für das Bildungsweſen. Stadtbaurat Jo ſt erwidert
Emmer, die Oberrealſchule ſei mit 300 Schülern die dort jetzt
unterrichtet werden, nicht voll beſetzt; ſie faßt 700 bis 800Schüler, genüge alſo für lange Zeit und eigne F außerdem
gut für die Zwecke des Lyzeums. Stadtv. Dr. S thauer:Der Bauausſchuß hat, wenn er Magiſtratsvorſ äge ablehnt,
die Pflicht, eine andere Möglichkeit der Löſung vorzuſchlagen.
Nach weiteren unweſentlichen Ausführungen wird zur
ſtimmung geſchritten. Für den Magiſtratsantrag auf Er-
bauung einer neuen Oberrealſchule am Weinberg und Ein-
richtung eines zweiten Lyzeums im Gebäude der Oberreal-
ſchule, ſowie Bewilligung von 3000 Mk. zur Ausarbeitung der
Pläne treten rund 15 Stadtverordnete ein, dagegen 17. Die
Vorlage iſt alſo in der erſten Leſung abgelehnt.

Damit waren die öffentlichen Verhandlungen zu Ende. Es
folgten vertrauliche von kurzer Dauer.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 17. September 1918

Die Fortſchrittler zum Wahlrecht und Frieden.
Der Vorſtand des Bezirksverbandes Halle der t rittlichen Volkspartei tagte am Sonnabend hier in e ach

dem Reichstagsabgeordneter Dove Berlin die außenpolitiſche

St c

und Landtagsabgeordneter Delius- Halle die innerpolitiſche
Lage in Referaten beſprochen hatten, wurde folgende Ent
ſchließung angenommen:

„Der Vorſtand des Bezirksverbandes Halle der Fortſchritt
lichen Volkspartei erklärt einmütig, daß er nach wie an
der Friedensentſchließung des deutſchen Reichsta r19. Juli 1917 betreffend einen Frieden der Verſtändigung er
Völker, feſthält. Er fordert die Parteigenoſſen auf, m

4457 das kriegsverlängernde Treibendeutſchen und Vaterlandspartei n
nehmen, und begrüßt mit Genugtuung die Stuttgarter

i völligr Abſichten der Volkspartei und werden Wdem ſie eine Beſtätigung d den rhaben, zur Wiederherſtellung des von allen V 77 r
erſehnten Friedens beitragen. Der Vorſtand V
teileitung und der e e. vollſteſtimmung zur bisherigen r und erfr.von ihr alles getan e e ür alle a an
Pebmüaveg ehrenvollen eden u Dre inſi s
der Wahlrech e Begirksvein der érhennme, rringung des gleichen efür Preußen eine der h für die Erreichung eines
baldigen Völkerfriedens iſt, S entſprechendden Ausführungen r n 27 Je Werſslerpim
manövern entgegentritt und S einerfortigen Auflöſung des Abgeor e Nur di
möglichſt ſchleunige Auflöſung des Hauſes bietet
die Gewähr, eine geſchloſſene innere Front, die zur weiteren

notwendig iſt, aufrecht
der Erwartung Aus

glücklichen Beendigung des Kri
zuerhalten. Dabei gibt der Vo

i n 4

i
gen en eintret

len zum preußiſchen im Sinne der Regievorl eine h ame Kampffront für das a Betr.
r enten iſt ein wenig merkwürdig,
liber u. weiteres zu d r Par
teien zu zählen, und man d. einiges ſagen, wie auchdem Bündnisangebot an die Schet nSogialdemokraten,

nen in unſerem Begirk dies Angebot a n rweil ſie mit einer onderen Aktion ohnehin nur ihreDhnmacht demonſtrieren würden. Aber e wir das auf ſich

denn auch de ortſchrittler haben bei uns zulande
nicht den Einfluß, de Vor h der großen, wortreichen Entſchließung wort ſchen a mmerhin: die Ar
beiter, die ſich zur unabhängigen mokratie zählen,mögen die Tätigkeit der anderen Parteien gebührende Be
achtung ſchenken.

Prächtige Witterung erfreut uns ſeit einigen Tagen. Die

mer uns entſchädigen für das unan naßkalte Wetter des
Hochſommers, das uns ſchon zeitig zu den Herbſt- und Winter-
kleidern ließ und diejenigen bedenklich ſtimmte, deren
Kohlenkeller noch leer iſt. Der Reife der Kartoffeln und derErnte wird das trockene, warme Wetter ſehr zu er 1ſtatten W
hoffentlich hält es recht lange an. Die Wettermacher find doch
Leute mit ſeltſamen Jdeen. Als wir „Sommerzeit“ hatten,war es faſt winterlich kalt; jetzt iſt ſeit Montag die „Winter
zeit“, da iſt's draußen ſommerlich warm!

Die Kartoffelbezugskreiſe für die Stadt Halle ſi et jetzt
feſtgeſetzt. Wir verweiſen auf die entſprechende Bekannt
machung in dieſer Nummer.

Hamſtern kleiner Lebensmittelmengen geſtattet. Jn der

kürzlich in Erfurt von Ver-tretern des Generalkommandos und des Kriegsernährungs-amtes mit Arbeitervertretern, Senerriſerv Landräten,

Obmännern uſito. brachte Hauptmann v. Heringen, Mit-
arbeiter im Kriegsernährungsamt, ſeine Meinung über das
Hamſtern dahin zum Ausdruck: Wir haben es hauptſächlich
auf die großen und kleinen Lebensmittelſchieber und Schleich
händler abgeſehen, nicht aber auf Leute, die, um ſich ihres
Hungers zu erwehren, ein Stückchen Butter, ein Pfund Quark,
Kartoffeln uſw. in kleinen Mengen vom Lande holen. Selbſt
verſtändlich werden halſighen dieſe harmloſen „Sünder“ auf den
Landſtraßen am xir Die Wegnahme
r l in kleinen Mengenliegtnicht im Sinne des Kriegsernährungsamtes.

Die Erhöhung der mitteldeutſchen diebereits für den 1. September angekündigt worden war, iſt jetzt
mit Genehmigung des Miniſters Der worDie Grubenbeſi er haben ihr Schäfchen im Trocknen.
S betragen für 19 Tonnen Nghpreßſtein ab r

einſchließlich Pkanmiete (vorher 260 Mk.), für 1Tonnen Briketts 268 Mark vorher 219,40 Mk.). Hierzu men

für Hausbrandlieferung noch 2 Mk. Prämie.

Das neu ine Provinzinlmuſenm fär Vorgeſchichte
am Wettiner Platz wird am 9. Oktober foeierlich eröffnet wer
den. Der Landeshauptmann Freiherr von WilmowſtkiMerſeburg und der Direktor des Provinzialmuſeums, Pro eſſor Dr.

Hahne, werden Anſprachen an Jm Anſchluß daran Füh-
rung durch das Muſenm. chmittags von 4 7 Uhr wer
den wiſſenſchaftliche Vorträge gehalten. Am Donnerstag und
Freitag, den 10. und 11. Oktober, finden Führungen und Ver-
handlungen in engerem fachwiſſenſchaftlichem Kreiſe im
Muſeum ſtatt.

ausge du r srücklagen 49 910 (44 286) Mark, S
für rgütung an wieder 3000 Mark ver- Swendet und 87 850 7 ark auf neue Rechnung vor-

tragen. Dem Geſhaſteberict iſt t entnehmen, daß die

nahmen h dem h und Gepäckverkehr von 874 672

vdruck rer esnete e edie für mmen

rech Nachrich
verdächti

Köthener Straße ange
Gans bei ſich ort und ſich über ihren

we nſichergeſte t.
Obſtdiebe ermittelt.

Gärten in der VBei der vorgenommenen Durchſuchung einer Wohnung in der
Saalwerderſtraße wurden Birnen, Aepfel, Majoran und Kür
biſſe im Werte von etwa 268 Mk., außerdem Treibriemenleder
und ein
und die
das Leder zwecks

Sonne ſcheint ſommerlich heiß; es iſt, als wollte der Spätſom n deres Diebesneſt wurde in voriger Woche in einem

itwe und

L

Der Arbeiter-Sängerchor hält dieſe
ſtunde außer der Reihe a
tiger Vereinsmitteilung wird vollzähl

Hoffmanns Erzählungen. oßNeue an Offenbach s Opern ſind weniger die ſchönen wie

dien und die prickelnden Walzer, als das ſtarke Ausdrucks und
Tharakteriſiernngsvermögen, das
Grunde der modernen Opern anreiht. Und Offen
riſiert nicht nur ein r Geſt ilten, ren W
erſten Vilde, wo alles Jntereſſe u S enſpizſerig g. iſt auch die uſik in
pieleriniſche Liebesnocht bei der Buhlerin Giulietta iſt rol e

r Muſik, während die Sgene Antonig, wo Hoff
ch, ro

üppiger,
mann ſi
ganz gewaltige Steigerung Menſchlich-Echten be
Wie n e ſich von der

uſik Offenbachs im vierten Bilde zu en und Fnnigkeit.
Teufels, der Doktor Mirakel, ihren Be rAusdruck. Dieſe hannge Stei kam auch bei
der geſtri e Aufführung in
Oskar v.
ſtudiert und gab dem Ganzen jenen inneren Trieb, der
vor allem durch Wärme und Fülle des Ausdrucks bekundet. So
klang nicht nur das Orcheſter voll und warm, ſondern auch
jede Einzelleiftung,
das vierte Vild
und gutem Geſchmack ſtellte Leopold

zene geg nter nzelleiHKerzmanns hervor. Stimmliche KrKunſt hob die Geſtalten des Lindorf, Coppel i r und
r ins Nebermenſchliche

verzerrt.

ihre volle San im er Weh und
partie am Klavier.

Zer Veſiätierng der r
e Zielen d rn*Gerhart Hauptmanns Elgg zur uer ellung bei ermäßigten Preifenmittag

onderen Beſchluß wurde t, daß unehme Hilſles. Ein b7fährigerſchritt i en e den nadenbank am Mori e in e m
wahlrechts freundlichen Parteien, d. h. mit den üonallibe den und dem Eliralen und den Sozialdemokraten Scheidemannſcher Richtung. Aufgegriffenes u v Subahnen ſind, um für die in Kürze zu erwartenden Neu r auswärts wo e s e Sein

web Straße aufgegriffen und dem Ki
Verdächtiges Ein M undin e agemacht hatten, wurden geſtern

halten. Dem Manne, eine lebende

wurde dieſe abgenommen und

In den letzten Nächten wurden aus
Obſt und Gemüſe r

ausweiſen konnte,

wahren des See res Rindlederſtiück gefun
ür dem Eigentümer zurü n wurden, wurdemers ſichergeſtent.

Feſtſtellung des Eigen

elſenſtraße entdeckt. Als Täter kommen eine
r Liebhaber in Betracht.

e
Vereins und Vergnügungsanzeigen.

onnerstag abend ab.es Erſcheinen erwartet.

Das Große und teilweiſe auch

x Erzählungen im
ra

e er 72
okohaft, mit Koloraturen umran

zur wahren Liebe durchgerungen hat, muſikaliſch eine

zur Kurtiſane undchlichten, echten Menſchen nde durchringt, ſe türmt

fend wahrer
Hier erfährt r die Geſtalt des

Pönſter Wei T
ander hat das Werk mit Liebe und

Dramatiſd mit ſeinen el e
igen Terz emach ſe die

die venezianiſche ree

u wie ein phantaSee Se re der R g. e.
en mann fan, euchweicher, hoher T SDie Halle-Hettſtedier Eiſguvabngeſentchaft erzielte im reh i leidenſch re usdruck. ſang er vor allem

h 191718 einen Ueber von 46 (i. V. das Herrli300 592) Mark. Hieraus werden W Prozent Doenre belebt. Die ſchwierige Koloraturpartie

in der wwehmi
Der Liebesgeſang Hermine Abert z als

auf 440 610 Mark ge Andererſeits eher die Guilietta hätte no ſinnl hen betörender ſein dürfenBetriebsausgaben von h 616 e 1018 965 Mark h W t W x dem r
Blamenanusſtell den Schülern und Schüle- luguſt Roes alanzani und Rat Zreßt Katharina

rinnen der hieſigen ittel e Vo ne Wpfleg 1 und Eichenberg i laus), Alfred Tewis (in den drei
mit Preiſen ausgezeichneten Blumen ſowie bie al s Preiſe Dienerrollen) r Kurt Schreiber (Schlen So kam
beſchafften Pfl n ſollen Sonntag, den 22. September, vor eine durchwegs erſren zuſtande, denn auch
mittags von 10 1 Uhr, in der Aula der Talamtſchule aus den herzlichſten Beifall hervorrief

Boknnnkmachnung
Nach einer Verfügung des Krie werden vom 1. September 1918

e ehe zu du
ſowie von Ungezi

ab die bei dem el Geruekalkommon

mittels Blauſäuregas vonPern gung von Schädlingen in M
nſtörär gen er

Etwaige Anträge ſind an das ſtellv. Genevalkommando IV.
Magdeburg, den 13. September 1918.

tGebäuden, eben
Kornſpeichern

Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorys:

*1154 Sontag, Generalleutnant.

Noch iangen vehwerew Krankoenlager vVer-
etarb am 16. ds. Mta. nachm. 21/3 Uhbr, meineliebe Frau aneere gute Mutter u. Groeemutter

Maihlge ne Felers
im 59. Lebengjahbre.

Dies zeigt tiefbetrübt an

ettter VlIneim ne und Kinder.

A. K. zu richten.

Sohn eken Sie Ires Hat mit meinen
See echten Straussf

8 Söhne im Pelde.
Haolle, Reiletr. 197, den 17./9. 1918.

findet am 7
8 Uhr,halie e Sdd- Frie an e

Lango es. 30 emn, Breite ocs 18em, vu 26

89 e 16 6088 v 17 8.00Zurüexnahu naeh Säägiger Probot

m Auswahl in Gein letztes Wort: Auf Wiederſehn,
kann niemals in Erfüllung gehnStraußfed. Kraveo, l

versende an jedermann wen
krntt lage an str. r

R Kein Ladengesehäct. Versand direkt ad Lager an

Max Zaubitzer,
zoßſchlächterei, Steinweg 52. 960

Mittwoch vorm. Nr. 301--450. (S.), Harz 42/44.

Leutnant wurde mir die ev zueenetee
Hetmann Dittmur

S. in 77 Reſ. Jnf. Regim)
er adren emuns gewordende n len Lernge.

Es wird gebeten, Papier oder Gefäße mitzubringen

Ansichts-Postkarten re
empsehblt Dio Volks Bocohhandlung, h

Marie Dittmar geb. Gieſa,e ſeine beiden Kinder Kurt und Erich,
1988 nebſt Mutter and Angehsdrigen.

Plötzl d nnerwartetwer e v am 2.
rüngſter Sohn, unſer lieber
und Onkel, ErſatzReſerviſtRichard Stortzei,

Eiſ. Krekurz vor ürlaub den h erlitten hat.

Nieder-Seifersdorf, Halle, 16. 9. 18.
Die trauernden Hinterbliebenen.

ütt ieltenS a Ter ber e

n eJn tiefem Gbmgg:
BRermann Lorenz u. Frau geb. Uesehe,

ha e 13. September 1918, Gartenſtraße.

3 a hege oft z u e t

t e n r an nnd rarcin rer v eben

Richard Loren-z,
hikerringen c i

nebſt Kinder Frida u. Onwald u. Angedörige.

ehr' zu r W aee

Ruhe ſanft in fremder Srder

Gro

Heer

ſtöße,

Teila
Hee
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